Die Expedition ift Merrenftrasse Ar. 20. 


Donnerstag den 2. November 


An die Abonnenten der ſtenogr. Berichte der Verhandlungen der National⸗Verſammlungen in Berlin u. Frankfurt a. M. 
Heute erſcheint der 1823. (558 - 563.) Bogen des 19. Abon. v. 30 Bog. Berlin Bg. 252254. Frankf. Bg. 302309. 


Preußen. 
Verſammlu ug zur Vereinbarung der preußiſchen 
Staats- Verfaſſung. 
(Sitzung am 31. Oktober.) 

Vorſitzender: v. Unruh. Riel's Amende⸗ 
ont kommt zur namentlichen Abſtimmung. Daſſelbe 
autet: 

„Statt des 2. Abſatzes zu ſetzen: „Es giebt im 
Staate weder einen beſondern Adel, Bürgers oder 
Bauernſtand noch ſonſt Standes⸗Unterſchiede oder 
Standes⸗Vorrechte.“ Demnächſt hinzuzufügen: 
„Adelstitel dürfen weder verliehen noch aberkannt 
werden.“ 

Das Amendement wird mit 208 gegen 144 Stim⸗ 
men verworfen. Das Amendement Walter: „Es 
giebt vor dem Geſetz keine Vorrechte der Geburt, des 
Ranges oder Standes,“ — wird gleichfalls abgelehnt. 
Der zweite Satz des Artikel 4 (des Entwurfs der 
Centralabtheilung): „es giebt im Staate weder Stan⸗ 
desunterſchiede, noch Standes⸗Vorrechte“, wird faſt 
einſtimmig angenommen. — Hierauf wird über das 
Amendement Berends: „der Adel iſt abgeſchafft,“ 
— namentlich abgeſtimmt und daſſelbe mit 200 gegen 
153 Stimmen angenommen. (Enthalten haben ſich 
der Abſtimmung 2, gefehlt 47. Unter den für das 

mendement Stimmenden waren: Graf Reichenbach, 
Graf Czieskowski, v. Lipski, v. Liſiecki, v. Kaliski, 
v. Puttkammer, v. Berg, v. Kirchmann, dagegen ſtimm⸗ 
ten: v. Meuſebach, v. Auerswald (Frankf.), v. Daniels, 
v. Plönnis, v. Pfuel, Milde, Kühlwetter, Märker, 
mann, Duncker; Herr v. Unruh enthielt ſich, wie er 
dies zu thun pflegt, als Präſident der Abſtimmung bei 
ſämmtlichen Amendements.) 

Vice⸗Präſident Bornemann übernimmt den Vor⸗ 
fig. Man kommt zu dem Amendement Borchardt⸗ 
Temme: „Der Gebrauch adliger Titel und Prä⸗ 
dikate in öffentlichen Urkunden iſt unterſagt.““ 
Bei namentlicher Abſtimmung wird dieſes Amendement 
mit 208 gegen 150 Stimmen zum Beſchluß erhoben. 
Ueber die Einleitung der Verfaſſungs⸗Urkunde wird 
wiederholt abgeſtimmt und dieſelbe faſt einſtimmig an: 
genommen. 

Ueber Jung's Amendement erhebt fi eine De⸗ 
datte. Daſſelbe lautet: 

„Orden, ſowie Titel, die nicht blos das 

Amt bezeichnen, können fernerhin nicht 

ertheilt werden.“ N f 

Jung: Von den Orden iſt zwar erſt im Titel 
„dom König“ die Rede, will man aber die Orden auf⸗ 
heben, fo iſt hier der paſſendſte Pla. Die 8. Ab: 
theuung, der ich angehöre, hat daſſelbe gefunden. Das 

t der Orden iſt mit dem freien Staate im Wi⸗ 
derſpruch, der Staat kann nicht über jede Handlung 
anerkennend urthrilen. Unter dem Abſolutismus iſt 
das etwas Anderes, Hier iſt der Thron der Inbegriff 
aller Gerechtigkeit, alles Guten, ein Strahl von die⸗ 
ſem Inbegriff des Guten iſt eben die einzig mögliche 
Anerkennung. In China iſt das Ordensweſen am 
Ausgebildetſten. Der gemeine Mann bei uns denkt, 
wenn er einen mit Orden decorirten Mann ſieht, wei 
ter nichts, als daß dieſer Mann viel Anzeigen von 
Heirathen und dergl. an verſchiedene Höfe Überbracht 
hat. (Heiterkeit. Bravo.) Die Verdienſtorden find 
ſehr eigenthümlichtt Natur. eleganten Kreiſen 
prangt eine Dame mit dem Louiſenorden, was hat fie 
weitet gethan, als, vielleicht aus Eitelkeit, don ihrem 
Urderfluſſe einige Tauſende geopfert! Dagegen hat 
vielleicht ein armes Weſd duchſtäblich mit ihrer Nach⸗ 
darin ihr Letztes getheitt, — und fie trägt keinen Loui⸗ 
ſenorden! Der Johanniter⸗Orden, wird er in 0 
Praxis anders, als an Adelige vertheilt, [cbt er in det 


Praxis nicht fo und fo viel Ahnen voraus! Man nahme, die Univerſitäts⸗Titel wie alle übrigen. 


führe das eiſerne Kreuz nicht an, wir würden bei ſei⸗ 
nem Fortbeſtehen nie den Adel abſchaffen können, denn 


es würde dann Ritter des eiſernen Kreuzes geben. 


Aus demſelben Grunde mußte Washington in Ame— 
rika davon abſtehen, den Cincinatusorden zu ſchaffen, 
weil man mit Recht fürchtete, dadurch einen Adel zu 
bilden. Für eine wahre Großthat aber, meine Herren, 
iſt ein Orden zu klein. (Beifall.) — Riedel (für 
Bernau): Das Ordens weſen iſt ſoeben als ein Flitter⸗ 
weſen dargeſtellt worden, es möchte dies nicht bei als 
len unſern preußiſchen Orden gelten. Die Krone be> 
darf nothwendig eines äußeren Glanzes, ſind ſchon die 
Zeiten des wailand Kaiſer Siegmund vorüber, her nur 
mit der Krone auf dem Haupte und dem Purpur auf 
der Schulter auftrat. Was hat man aber gegen einen 
einfachen Stern auf der Bruſt! Wir wollen die um⸗ 
faſſendſten Freiheiten für das Volk, aber wir müſſen 
auch die Attribute des Königthums erhalten. Der 
Staat hat die Pflicht, Verdienſte anzuerkennen. Sollte 
man an die Stelle der Orden Gut oder Geld ſetzen; 
dem ſetzen die Staatsfinanzen Grenzen uud eine ſolche 
Anerkennung wäre nicht blos dem Verdienten, ſondern 
auch ſeinen Nachkommen gewidmet, abgeſehen davon, 
daß ſie ſehr oft nur für den Unbemittelten Werth 
hätte. Was die Abſchaffung der Titel betrifft, ſo bin 
ich mit dem geehrten Kollegen Jung einverſtanden. 
Alle Titel ſind mehr oder weniger eine Un⸗ 
wahrheit und deshalb unſittlich. Mit den Eh: 
renzeichen iſt es anders; ſchon die freien Völker des 
Alterthums haben ſich für die Ehrenzeichen entſchieden. 
In neuerer Zeit iſt man ſehr erfinderiſch darin gewe— 
ſen. Meiner Anſicht nach hängt das Ordensweſen 
nicht mit dem Abſolutismus zuſammen. In allen kon⸗ 
ſtitutionellen Staaten exiſtiren Orden und in Belgien 
iſt der Leopoldsorden faſt mit der Konſtitution gleich⸗ 
zeitig eingeführt worden. — d'Eſter: er wolle nicht 
auf den Mißbrauch, der mit den Orden getrieben wor⸗ 
den, zurückkommen. Die Titel und Orden gehörten 
zu dem Bau eines romantiſchen Staates. Der vorige 
Redner habe für die Orden als Erſatzmittel auf Geld 
oder Gut hingedeutet, das ſpreche gerade gegen die Orden. 
Das Ehrgefühl ſei etwas Inneres, ſei es von Außen her 
erzeugt, ſo höre es auf, Ehrgefühl zu ſein. Jung: wel⸗ 
ches lautet: „Nationalbelohnungen dürfen nur durch 
ein Geſetz ertheilt werden.“ — Baumſtark: Stän⸗ 
den wir auf einer höhern Stufe der Bildung, ſo wür⸗ 
den alle Männer die Annahme von Orden verweigern. 
Man ſpreche gegen Orden und wolle Bürgerkränze ein⸗ 
führen. Das Publikum hade über die Orden gerichtet, 
man würde ſich wundern, wenn man eines Morgens 
hörte, die Orden ſeien abgefchafft, (Beifall.) Den 
Orden der Ehrenlegion habe übrigens ſelbſt die Repu⸗ 
blik Frankreich nicht abgeſchafft. — Miniſter Eich: 
mann: Man werde anerkennen, daß es der Zweck 
der Orden geweſen, das Verdienſt in allen Stellen an⸗ 
zuerkennen; man könne verſichert ſein, daß kein Miß⸗ 
brauch damit getrieben würde, die Orden ſeien ein 
Attribut der Krone, das demokratiſche Königreich in 
Frankreich wie die Republik habe fie beſtehen laſſen. — 
Parrifius: Ich kann nur erklären, daß ein ſehr 
großer Theil der Verſammlung unter einem demokra⸗ 
tiſchen Königthum etwas Anderes verſteht, als das 
Königthum in Frankreich vor der Febtuar⸗Revolution. 
(Stürmiſcher Beifall.) — Schramm (Langenſalza): 


Er trete der Erklärung des Abg. Parriſius bet, auch g 


die jetzige Republik ſei keine demokratiſche. Nach den 
Märjtagen hade man wohl mit Recht erwartet, daß 
keine Orden mehr vertheilt würden. 
ſelbſt habe er den Erklärungen feiner Freunde nichts 
beuufügen. Auch die Titet müßten fallen ohne Aus⸗ 
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Ueber die Orden 


Es 
herrſche ein gewiſſes Titel-Unweſen, und er ſei über⸗ 
ztugt, daß abgetretene Miniſter ſich noch gern die Ex⸗ 
cellenzen gefallen ließen. ( Heiterkeit.) — Pieper 
ſpricht unter fortwährendem Gelächter für die Orden: 
Mancher gehe nur in die Schlacht, um dann mit Or⸗ 
den bedeckt zurückzukehren und auch Mancher von die⸗ 
ſer Seite (nach links deutend) möchte auch wohl einen 
Orden haben. (Stürmiſches Bravo. Allgemeines Ge⸗ 
lächter.) 

Es iſt auf Schluß angetragen. Graf Reichen: 
bach: Wenn der Miniſter Eichmann für die Orden 
ſpricht, das verſtehe ich; wenn die Butukuden ſich mit 
rothen Bändern ſchmücken und bünte Knochen durch 
ihre Naſe ziehen, das verſtehe ich; wenn aber die hohe 
Verſammlung ſich noch mit der Frage beſchäftigt, ſo 
verſtehe ich das nicht. Gönnen Sie, meine Herren, 
dem Adel den Triumph nicht, daß er ſagen kann, vor 
15 Minuten hätten Sie den Adel abgeſchafft, aber 
fi; ſelbſt könnten Sie von dem rothen Adler Orden 
Ater Klaſſe nicht befreien. (Rauſchender Beifall und 
Heiterkeit.) — v. Berg: Nicht als ob er glaube, die 
Sache verſtehe ſich nicht von ſelbſt, ſpreche er gegen 
den Schluß, aber er fände noch manche Einzelnheiten 
in Reden zu berichtigen. Ein Redner (Baumſtark) 
habe auf eine Carricatur aus der Paulskirche („die 
Menſchen ſind abgeſchafft“) angeſpielt, hier wären ei⸗ 
nige faktiſche Berichtigungen von Nutzen. — Baum⸗ 
ſtark: Er kenne jene Carricatur nicht, er finde aber 
im politiſchen Leben allenthalben Carricaturen. (Allge⸗ 
meines Gelächter. Beifall.) — v. Berg: Er könne 
nur Herrn Baumſtark in dieſer Anſchauung beipflichten. 
(Gelächter. Beifall.) — Die Verſammlung beliebt den 
Schluß, und nachdem noch der Referent Pilet ger 
ſprochen, kommt man zur Abſtimmung. Dieſe erfolgt 
über den erſten Theil des Kommiſſions⸗Entwurfs, die 
Abſchaffung der Orden, durch Namensauftuf. Der: 
ſelbe wird mit 196 gegen 140 angenommen; 66 
haben gefehlt. Der zweite Theil, Abſchaffung der 


Titel, wird faſt einſtimmig zum Beſchluß 
erhoben. Weitere Abſtimmung morgen. (Schluß 
2 Uhr.) 


Abendſitzung. Demonſtration für Wien. 


Berlin, 31. Oktober. Die Theilnahme Ber⸗ 
lins für die Wiener Angelegenheit fängt jetzt an, ſich 
durch lebendige Thaten zu bekunden. Allſeitig regt 
x die Sympathie, von allen Seiten wird energiſcher 

ille, die Bedrängniß Wiens zu ſteuern, kund. Die 
demokratiſche Bürgerwehr forderte die Bewohner Ber⸗ 
lins auf, ſich an einem Zuge heut Mittag 12 Uhr zu 
betheiligen, zu dem Zweck, der National⸗Verſammlung 
eine Petition zu überreichen. Kaum erging dieſer Auf 
ruf, als auch ſchon ſämmtliche in der Gegend des 
Schauſpielhauſes liegenden Bürgerwehr⸗Bataillone durch 
das Horn alarmirt wurden. Dennoch fand der Zug 
ohne die geringſte Störung der augenſcheinlich gefähr⸗ 
deten Ordnung durch eine impoſante Theilnahme des 
Volkes vom Alexander⸗Platz aus ſtatt. Auf dem Gens 
darmenmarkt angekommen, der bereits von der dichte⸗ 
ſten Volksmenge befegt war, wurde die Petition dem 
Präſidenten der National⸗Verſammlung v. Unruh zu⸗ 
geſtellt, der ſich erbot, dieſelbe heute Abend zur Der 
batte zu ſtellen, da Dr. d'Eſter dieſelbe zu der ſeini⸗ 
en gemacht hat. — Mehrere Mitglieder des demo⸗ 
kratiſchen Kongreſſes veröffentlichen die Verhaftung der 
Bürger Silberſtein u. Sennin auf Grund der bei der 


Volksverſammlung gehaltenen Reden. Es heißt darin 


unter Anderm: „Volk von Berlin! Der demokratiſche 
Kongreß arbeitete unter Deinem Schutze für Dich, 
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ſchen Partei. 
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für die deutſche Sache! Die Form der Verhaftung 
iſt zwar gewährt; jedoch erfolgte dieſelbe auf Grund 
einer Denuncirung eines untern Beamten der Polizei! 
Volk von Berlin! Lerne daraus, daß durch die bloße 
Form der Freiheit nichts genützt wird, wenn ſie durch 
die Art der alten Behörden gehandhabt wird. Jetzt iſt 
Deine Pflicht, nicht ferner zu dulden, denn die Zeit iſt 
da, wo Du eine fürchterliche Abrechnung halten wirſt.“ 
— Um 5 Uhr, wo der Antrag des Abgeordneten Wal⸗ 
deck ꝛic. über die Wiener Ereigniſſe zur Berathung 
kommen ſollte, iſt der Gendarmenmarkt, trotz des 
herabſtrömenden Regens von dichten, unzähligen Volks⸗ 
maſſen umſtellt, die Seehandlung, des Königs Palais, 
alle Zugänge, ſogar die Treppen zu den Tribünen der 
Nationalverſammlung, ſind durch Bürgerwehrmänner 
beſetzt; auf ſämmtlichen Tribünen wimmelt es von Zu⸗ 
hörern und auf der Verſammlung ſelbſt ruhte der Ernſt 
des bevorſtehenden Abends. — Zu dem Antrage Wal: 
deck's und den Mitgliedern der Linken ſind 2 Amen⸗ 
dements geſtellt, das eine vom Abgeordneten Dunker 
und Genoſſen, das andere von der Rodbertus-Berg— 
Die Debatte iſt von allen Seiten glü: 
hend und lebhaft, die Rednerbühne wird belagert, Wal: 
deck und v. Berg ſprechen mit Begeiſterung für ihre 
Anträge, Rodbertus ſucht ſein Amendement mit brei— 
ten gelehrten Floskeln zu vertheidigen. — Dunker 
ſpricht unter lebhaftem Beifall der Rechten und Ziſchen 
der Linken gegen den Antrag und für ſein Amendement. 

7%, Uhr. Die Debatte geht mit ungeſchmälerter 
Lebhaftigkeit fort; es ſprechen Elsner, Grün, Schramm 
für den Waldeck'ſchen Antrag, von der Rechten ſpricht 
eben mit gewohnter Langweiligkeit Baumſtark. — Das 
Volk harrt trotz des ſtarken Regens in Ruhe und 
Spannung, nur ein kurzer Moment von Unruhe war 
hörbar, der Abgeordnete Brill ſprach beruhigend zu ihm 
auf der Treppe des Schauſpielhauſes, worauf ein mehr⸗ 
maliges donnerndes Hoch im Sitzungsſaal hörbar 
wurde. — Die Miniſter der auswärtigen und innern 
Angelegenheiten haben ſich bis jetzt mehrfach an der 
Debatte betheiligt, natürlich beſänftigend, begütigend — 
doch gegen den Antrag. — Die vor der Tagesord— 
nung verkündete königl. Sanktion des Jagdge⸗ 
ſetzes wurde mit ſtürmiſchem Beifall von der Verſamm⸗ 
lung hingenommen. — Die von dem Abgeordneten 
Dr. d' Eſter aufgenommene Petition, die heute der 
National⸗Verſ. überreicht wurde, erſchien im Laufe des 
Nachmittags gedruckt an den Eden, fie ſpricht das We⸗ 
ſentlichſte des Waldeck'ſchen Antrags aus. Der Prä- 
ſident der National⸗Verſammlung verkündete, daß die⸗ 
ſelbe in der Regiſtratur ausgelegt ſei. — Das Volk 
ſpricht ſo eben vielfach aus, daß es den Platz nicht 
eher verlaſſen werde, bis ein definitiver Beſchluß ge⸗ 
faßt ſei. Im Schauſpielhauſe iſt eben noch ein gan⸗ 
zes Bataillon Bürgerwehr eingerückt und iſt auf der 
Bühne aufgeſtellt. 

8 ½ Uhr. Es wird jetzt der Schluß verlangt und 
angenommen, trotzdem noch 14 Redner eingeſchrieben 
find. — d' Eſter, als einer der Antragſteller der Lin⸗ 
ken, (Waldeck) nimmt noch das Wort. — 9 Uhr, 
man kommt jetzt zur namentlichen Abſtimmung über 
den Antrag Waldecks: das Staatsminiſterium aufzu⸗ 
fordern, zum Schutze der gefährdeten Volksfreiheiten, 
alle dem Staate zu Gebote ſtehenden Mittel und 
Kräfte ſchleunigſt aufzubieten. — Das Volk hat in 
dieſem Augenblicke, nachdem es erfahren, daß abge 
ſtimmt wird, das Sitzungsgebäude ſo umlagert und 
umſtellt, daß weder Ein⸗ noch Ansgang möglich iſt, 
Kopf an Kopf wählt die Menge mit jeder Minute. 
— Die Beſorgniſſe, daß das Volk Erceffe begehen 
wird, ſteigen mit jeder Minute, da man jetzt ſchon 
mit ziemlicher Beſtimmtheit annehmen kann, daß der 
Antrag fällt. — So eben verlaſſen Mitglieder der 
Linken den Sitzungsſaal, um das Volk zur Ruhe 
aufzufordern, wie der Beſchluß auch ausfallen möge. 
— Dieſen Augenblick ertönt von allen Seiten Horn: 
ſignal, die Bürgerwehr rückt mit Sturmmarſch vor, 
um den Platz zu ſäubern. — Dies iſt in fo weit ge: 
lungen, daß in dem Augenblicke die Eingänge frei 
find, — Wiederholtes Hornſignal und Lärmen, das 
Volk will nicht weichen, da es ſich wieder geſammelt 
hat. Man hat erklärt, Niemanden vorher aus dem 
Hauſe zu laſſen, bis ein Beſchluß verkündet iſt. — 
Sturmmarſch und Hornſignal von allen Seiten. Die 
Bürgerwehr rückt von Neuem vor — doch if 
der Platz ohne Kampf geſäubert; wenigſtens ſind die 
Eingänge frei! — Das Reſultat wird bekannt gemacht: 
Der Antrag Waldeck's iſt gefallen, dafür 113, 
dagegen 230, gefehlt 54. Ungeheurer Lärm er⸗ 
füllte die Lüfte außerhalb des Sitzungſaales. 

9% uhr. Das Dunker 'ſche Amendement kommt 

amensaufruf zur Abſtimmung. Es lautet: 
Die Regierung Seiner Majeſtät aufzufordern, bei der 
deutſchen Centralgewalt dahin zu wirken, daß nicht in 
Folge der jüngſten Exeigniſſe die Freiheit und die Na⸗ 
tionalität eines deutſchen Bruderſtammes gefährdet 
werde. — Das Volk hat während deß ſich aus den 
Spritzenhaͤuſern Fackeln verſchafft und der Platz iſt er⸗ 
leuchtet. Das Volk drängt auf die Bürgerwehr an, 
fie ſtehen Mann gegen Mann, auf Seiten des Volks 
einige rothe Fahnen, die Buͤrgerwehr giebt mehrmali⸗ 
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ges Signal zum Vorrücken, Sturmmarſch und Horn⸗ 
Signal. 

10 Uhr. Das Amendement Dunker's iſt 
ebenfalls verworfen, dafür 164, dagegen 181, 
gefehlt 57. — Das Rodbertus⸗Dunker'ſche Amen⸗ 
dement kommt jetzt zuletzt durch Namensaufruf zur 
Abſtimmung, daſſelbe lautet: Seiner Majeſtät Regie⸗ 
rung aufzufordern, bei der Centralgewalt ſchleunige und 
energiſche Schritte zu thun, damit die in den deutſchen 
Landen Oeſterreichs gefährdete Volksfreiheit und die 
bedrohte Exiſtenz des Reichstages in Wahrheit und 
mit Erfolg in Schutz genommen und der Friede her⸗ 
geſtellt werde. — Die äußerſte Linke und die äußerſte 
Rechte ſtimmen dafür, ſo daß über das Reſultat kein 
Zweifel obwalten kann. Sogar der Miniſterpräſident 
v. Pfuel und — — Baumſtark ſtimmen dafür. Das 
Volk verhält ſich jetzt ruhig, die Bürgerwehr hat Spa⸗ 
lier gezogen. 

10 ½ Uhr. So eben hat das Volk die Bürger⸗ 
wehr durchbrochen, Geſchrei, Sturmmarſch, Vorrücken 
der Bürgerwehr. — Milde ſtimmt erſt mit nein, nach⸗ 
her mit ja. — Das Volk ſchreit, tobt und drängt 
vor. Das Reſultat iſt: 261 dafür, 51 dage⸗ 
gen, 88 gefehlt. — Das Amendement iſt ſomit 
angenommen. — Der Abgeordnete v. Berg kündigt 
an, daß er am Freitag das Miniſterium interpelliren 
werde, was in dieſer Angelegenheit nach dem angenom⸗ 
menen Amendement geſchehen iſt. — Der Abgeordnete 
Meuſebach und mehrere andere Abgeordnete erklären, 
man möge in der Berathung fortfahren, da man doch 
nicht aus dem Hauſe kann, die Abgeordneten ſind 
theilweils im Keller. Der Präſident findet hierin kein 
gegründetes Motiv für die Fortſetzung. Draußen furcht⸗ 
bares Lärmen, Schreien, Trommeln und Hornſignal der 
Bürgerwehr und gewaltſames Vorrücken derſelben. 

11 Uhr. So eben fällt ein Schuß, augen 
ſcheinlich aus der Mitte des Volkes. An 
ein Herauskommen aus dem Sitzungsge— 
bäude iſt nur nach langer und vielfach vergeblicher 
Mühe zu denken, bis es endlich gelingt, mich durch— 
arbeiten zu können. Die Treppen ſtarren von Bajonet: 
ten der Bürgerwehr, das Volk auf dem Platz dringt 
unter Schreien vor. Man ſchreit nach Waffen; in 
der Jägerſtraße will man eben einen Waffenladen er⸗ 
brechen, dies wird jedoch bis jetzt verhindert. Bürger⸗ 
wehr rückt von allen Seiten heran, die ganze Stadt 
wird allarmirt, die Schloßportale ſind geſchloſſen. Man 
hat Urſache, das Aergſte zu fürchten; das Volk eilt 
in den Sitzungsſaal, obgleich derſelbe ſchon leer iſt, 
die Abgeordneten mußten aus den untern Räumen 
hinausgehen. — So eben rücken die Maſchinenbauer 
mit einer weißen Fahne an, ſie ſuchen das Volk zu 
beruhigen — es ſcheint auch momentan zu gelingen. 

11%, uhr. Das Volk ſammelt ſich von Neuem, 
und die Bürgerwehr rückt mit Verſtärkung vor, überall 
in der Stadt Allarmſignal. Ich ſchließe mit tiefer 
Beſorgniß um den nächſten Augenblick. 

+ Berlin, 31. Oktober. Der heutige Tag 
war für die Geſchichte Preußens wiederum ein bedeu⸗ 
tungsvoller. Zuvörderſt hat das, was innerhalb der 
Nationalverſammlung vorging, vermöge ſeiner Wichtig⸗ 
keit die ganze Bevölkerung aufgeregt. „Der Adel, 
die Orden und Titel ſind abgeſchafft!“ — 
fo ſtiliſirt die populäre Auffaſſung die heutigen Be: 
ſchlüſſe, fo gehen fie von Mund zu Munde und er: 
wecken große Freude. Die Entſchiedenheit der Centren 
hat den Sieg der Linken ermöglicht. Für das Amen⸗ 
dement Berends zu Art. 4 des Verfaſſungsentwurfs: 
„der Adel iſt abgeſchafft“ war eine überwiegende Ma⸗ 
jorität vorhanden. Natürlich, daß auch nun die Titel 
und Orden fallen mußten. Es iſt gar nicht zu be⸗ 
zweifeln, daß dieſe Beſchlüſſe in den jenſeitigen Heer: 
lagern einen wahren Sturm von Remonſtrationen her⸗ 
aufbeſchwören werden. Ihre Aufnahme in Potsdam 
iſt eben ſo unſchwer vorauszuſagen. Bedenkt man nun, 
wie viele Beſchlüſſe des Placitums noch harren, und 
daß die Verſammlung erſt am Anfange der Berathung 
ſteht, ſo kann man ſich die geeigneten Folgerungen da⸗ 
raus machen. — Das zweite bedeutungsvolle Evene⸗ 
ment des heutigen Tages iſt die Demonſtration 
für Wien. Die lebhafteſten Sympathien für das 
heldenmüthige Volk lebten längſt in der hieſigen Be⸗ 
völkerung, und es bedurfte blos eines Anſtoßes, um ihnen 
einen Ausdruck zu geben. Arnold Ruge that dies ge⸗ 
ſtern in der Volksverſammlung. Der von ihm in 
Vorſchlag gebrachte Zug nach dem Schauſpielhauſe war 
zwar nicht fo zahlreich als wir vorausgeſezt, — die 
Urſache war eine rein äußerliche — aber er iſt doch 
Veranlaſſung geweſen, daß ſich das Volk im Großen 
und Ganzen für Wien ausgeſprochen. Ob es die Na⸗ 
tionalverſammlung thun wird? Es wird nämlich ſei⸗ 
tens der Linken folgender dringender Antrag geſtellt 
werden: „Die Nationalverſammlung wolle beſchließen, 
daß das Miniſterium aufgefordert werde, zum Schutze 
der in Wien gefährdeten Volksfreiheit alle dem Staate 
zu Gebote ſtehenden Mittel und Kräfte aufzubieten.“ 

Um 8 Uhr Abends. Die Rodbertus⸗Borgſche Frak⸗ 


tion hat den Antrag dahin amendirt: Preußen möge 
bei der Centralgewalt dahin zu wirken ſuchen, daß fie 
mit allen Mitteln und Kräften die in Wien gefährdete 


Volksfreiheit ſchütze.“ Es werden hohe begeiſterte 
Worte der Freiheit geſprochen. Um das Schauſpiel⸗ 
haus ſtehen Tauſende von Menſchen und harren des 
Beſchluſſes. Das Volk hat Fackeln angezündet. Die 
Eingänge werden bewacht, man läßt keinen Abgeord⸗ 
neten hinaus. Unheimliche Stimmen werden laut: 
„Erſt beſchließt, dann werden wir reden!“ Das Volk 
iſt leidenſchaftlicher aufgeregt, als bei ähnlichen Anläf 
ſen. Volksredner mahnen zur Ruhe. „Gilt nichts 
mehr!“ rufen die Maſſen. Die Bürgerwehr wird 
alarmirt. 

Um 10 Uhr. Auch die Rechte hat durch Dunker 
ein Amendement eingebracht: Preußen möge die Cen⸗ 
tralgewalt vermögen, in Wien zu vermitteln. Wäh⸗ 
rend Baumſtark die Verhältniſſe in Wien als anar⸗ 
chiſch ſchilderte, traten Redner von der Linken mit ges 
waltigen Worten dagegen auf. Namentlich d'Eſter 
und Jung. Letzter mit ſehr viel Leidenſchaft. Es iſt 
kaum zu hoffen, daß der Antrag der Linken durchgeht. 
Die Bürgerwehr iſt auf dem Platze. Das Volk be 
wahrt die frühere Erregung. Die Fackeln haben ſich 
vermehrt. Es ſind Fahnen ſichtbar. Obgleich die 
Bürgerwehr eine ſehr gemeſſene Haltung beobachtet, 
ſo iſt es doch möglich, daß es zu Konflikten kommt, 
denn ſie hat, trotz ihrer Sympathien für Wien doch 
für die Sicherheit der Abgeordneten der Rechten einzu⸗ 
treten. Die Verſammlung iſt förmlich gefangen. — 
Eben beginnt ein pacificirender Regen. Ich ſchließe, 
da der Bote zum Bahnhofe geht. 

* Breslau, 1. November. Nach einer aus 
Berlin an den Herrn Oberpräſidenten hier an 
gelangten Depeſche haben geſtern während der Siz⸗ 
zung der Nationalverſammlung auf dem Gendarmen⸗ 
markt Unordnungen ſtattgefunden. Die Bürger? 
wehr hat die Ordnung hergeſtelle. Es iſt eine er⸗ 
hebliche Verwundung vorgekommen. 


Berlin, 31. Oktober. [Amtl. Art. des St.⸗A.) 
Se. Majeſtät der König haben allergnädigſt geruht: 
Dem Generallieutenant zur Dispoſition, Grafen von 
Pückler, den rothen Adlerorden erſter Klaſſe mit Ei⸗ 
chenlaub, ſowie dem Schullehrer Nieſchke zu Döbri⸗ 
chau, im Regierungsbezirk Merſeburg, das allgemeine 
Ehrenzeichen zu verleihen. 

D Berlin, 31. Oktober. [Tagesbericht des 
Korreſpondenz-Bureau's.] S hon fit heute 
früh regt es ſich überall in der Stadt, und ſeit Mit⸗ 
tag hat Berlin das Anſehen, als ſtünden große Ereig⸗ 
niſſe bevor. Ein Aufruf des demokratiſchen Bürger: 
Vereins fordert „alle diejenigen, denen die Frei 
heit des deutſchen Volkes, das Wohl der 
deutſchen Städte, das Wohl unſerer Bruder⸗ 
ſtadt Wien am Herzen liegt“, auf, ſich in ern⸗ 
ſtem ruhigem Zuge heute um 12 Uhr „vor die Pfor⸗ 
ten der Nationalverſammlung zu begeben.“ Es ſoll 
der Verſammlung eine Petition mit dem Antrage über- 
geben werden, zu erklären, daß die Verſammlung die 
Sache Wiens zur Sache des preußiſchen Volks ge⸗ 
macht haben wolle. Die Proklamation ſchließt: „Wie n 
darf kein zweites Magdeburg werden, und 
Berlin darf nicht ruhig zuſehen, wenn jetzt 
wie in alten Zeiten Kroaten und Slavonen 
eine deutſche Hauptſtadt zu verwüſten im 
Begriff find.” Nach 12 Uhr war der Gensdar⸗ 
menmarkt von Neugierigen bereits angefüllt. Gegen 
1 Uhr kam ein geordneter, durch vorgetragene Banner 
in verſchiedenen Abtheilungen getheilter Zug von etwa 
2000 Perſonen vor dem Schauſpielhauſe an. Eine 
Deputation, zu deren Mitgliedern auch Ruge gehörte, 
begab ſich in die inneren Räume des Gebäudes, und 
kehrte nach kurzer Zeit mit der Erklärung zurück, der 
Abgeordnete d'Eſter habe die Petition zu ſeiner eigenen 
gemacht und wird die Erörterung derſelben bei der in 
der heutigen Abendſitzung ſtattfindenden Debatte veran— 
laſſen. Der Zug entfernte ſich ruhig, wie er gekommen 
war. Um 2 Uhr, als die Sitzung eben geſchloſſen 
war, rückten viel ſtärkere Kolonnen heran. Es waren 
die Maſchinenbauer. Auch ſie wurden durch einen 
gleichen Beſcheid beſtimmt, den Platz wieder zu ver⸗ 
laſſen. Ihre Führer erklärten indeß, daß man mit dem 
Beginn der heutigen Abendſitzung ſich wieder einfinden 
und den Beſchluß der Verſammlung erwarten wolle 
— — Die Ordnung und die Berathungen der Na⸗ 
tional⸗Verſammlung find durch dieſe Vorgänge in kei⸗ 
ner Art geſtört worden. Der Gendarmenmarkt iſt 
noch immer von vielen Hunderten angefüllt, doch hat 
hier die Bewegung keinesweges einen beſorgnißerregen⸗ 
den Charakter. Sie dient nur dazu, den Lebensmit⸗ 
tel⸗ und Flugblätter⸗Verkäufern, die ſich ſofort zahl⸗ 
reich eingefunden haben, reichlichen Abſatz zu perſchaf⸗ 
fen. — Das Sitzungs⸗Gebäude war gegen jeden Anz 
griff geſichert. Die Flure und Treppen waren von 
Scharfſchützen der Bürgerwehr beſetzt. Hr. Rimpler, 
der Commandeur der Bürgerwehr, befand ſich auf dem 
Platze ſelbſt. Er hatte ſchon geſtern auf vorgängige 
Anfrage des Polizei⸗Präſidenten erklärt, daß er keine 
Veranlaſſung habe, gegen die Demonſtration als ſolche 
einzuſchteiten. — Die Straßenecken ſtarren wieder von 
Plakaten. Der Aufruf des Bürgerwehr⸗Vereins, die 
Proklamation des demokratiſchen Kongreſſes, die Auf⸗ 
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forderung eines Hrn. Hielſcher, für Wien aufzuſte⸗ an geiſtiger Tüchtigkeit, an Patriotismus und Energie wird die Demokratie mehr Kräfte haben, als fie gegen⸗ 


ha und nicht zu unterhandeln, und noch manche an⸗ 
te Anſchläge beſchäftigen ſich ſämmtlich mit der An⸗ 
gelegenheit der Kaiſerſtadt. — Der heute Abend zur 
erathung kommende Waldeck ſche Antrag: „Das 
taats⸗Miniſterium aufzufordern, zum Schutze der in 
len gefährdeten Volksfreiheit alle dem Staate zu 
te ſtehenden Mittel und Kräfte ſchleunigſt aufzu⸗ 
N hat, ſo viel uns aus den Ergebniſſen der Par⸗ 
nverſammlungen bekannt geworden, wenig Ausſicht, 
ich durchzuſetzen. Die Partei des Café Mieleng iſt 
nicht geneigt beizutreten und ſoll ihrerſeits einen An⸗ 
rag einzubringen beabſichtigen, welcher eine auf Er: 
tettung der Freiheit und der deutſchen Sache gerich⸗ 
ite Maßregel der Centralgewalt zu erwirken den 
wick hat. — Unter den mannigfachen Plänen, die 
em Miniſterium in Betreff der Reorganiſation des 
Schul⸗ und Erziehungsweſens vorliegen, wird einem 
un hlage des Hrn. Raſche aus Königsberg eine 
orzugsweiſe Beachtung zugewendet. Derſelbe bezweckt 
ie Einweihung der Kunſt in den Erziehungsgang, und 
ird ſeine Vorſchläge nächſtens in einem beſon⸗ 
deren Werkchen zu allgemeiner Kenntniß brin⸗ 
gen. Der Miniſter Eichmann hat in Verfolg ſei— 
nes Cickulärs vom 14ten d. M. die politiſchen Ver⸗ 
ne betreffend, in einer weiteren Verfügung vom 26. 
tober den Regierungen Vorwürfe wegen der 
ungenügenden Berichterſtattung gemacht. „Ich 
abe — heißt es in dem letzteren Reſcript — zu mei⸗ 
nem Bedauern die Anſicht gewinnen müſſen, daß die 
andespolizeibehörden in mehreren Bezirken einem ſo 
wichtigen Gegenſtande nicht die gebührende Aufmerk⸗ 
amkeit widmen, und daß es ihnen entweder an der 
higkeit oder an dem Willen fehlt, in dieſer ernſten 
eit ihre Schuldigkeit in vollem Umfange zu thun.“ 
n Betreff der politiſchen Vereine werden die Regie— 
tungs⸗Präſidenten aufgefordert, Separatberichte zu er: 
Ratten. — Ein zweites Rundſchreiben des Mi: 
niſters des Innern erſcheint uns fo wichtig, daß wir 
daſſelbe in extenso mittheilen: 
„Die neuerdings an vielen Orten hervorgetretene, nicht 
minder durch heimliche Umtriebe als durch öffentliche Affor⸗ 
dungen genährte politifch=fociale Bewegung hat einen fo 
edenklichen Charakter angenommen, daß die öffentliche Si⸗ 
erheit und Ordnung dadurch ernſtlich gefährdet erſcheint. 
tar mannichfach bekundete, große und weit verbreitete Thä⸗ 
gkeit einer auf den umſturz aller ſtaatlichen beſtehenden 
erhältniſſe hinarbeitenden Partei, ſowie die Abſicht dieſer 
Artei, in der nächſten Zeit entſcheidende Schritte zu thun, 
de in der vom 16ten d. M. ſtattgehabten Sitzung der 
wachen National⸗Verſammlung zur Sprache gekommen ift, 
erden der königl. Regierung nicht unbekannt geblieben ſein. 
nde mich veranlaßt, die beſondere Aufmerkſamkeit der 
Polizeibepörden auf dieſe, ſelbſt die gefegliche Thätigkeit der 
eutſchen National⸗Verſammlung bedrohende Gefahr zu rich⸗ 
en und denſelben, namentlich eine gewiſſenhafte Anwendung 
— Bezeichnung ($ 4 der Verordnung v. 6. April d. J.), 
wa nur ſolche Verſammlungen unter freiem Himmel, 
fand für die öffentliche Sicherheit und Ordnung nicht ge: 
ahrbringend ſind, von der Obrigkeit geſtattet werden kön⸗ 
fur zur Pflicht zu machen. Die königlichen Regierungen 
> dafür verantwortlich, daß dieſer Beſtimmung überall 
ollſtändig nachgekommen werde. Handelt es ſich um ſolche 
Fenn den, deren Verhinderung oder Auflöſung dem 
fenttichen Intereſſe nöthig erſcheint, fo müſſen zuvörderſt 
die Mittel der Güte zu dieſem Zwecke verſucht, wenn aber 
ieſe erfolglos bleiben, die Mittel der Gewalt in Anwen⸗ 
ung gebracht werden. Es iſt in dieſem letzteren Fall zu⸗ 
ächſt die Bürgerwehr, wo fie vorhanden iſt, zu Fre 
wenn dieſelbe aber fehlt oder nicht ausreicht, die Hülfe des 
litärs nach den allgemeinen, dieſerhalb zwiſchen den Ober⸗ 
draſidenten und General-Kommando's getroffenen Verabre⸗ 
ungen in Anspruch zu nehmen. Außerdem muß in Erwä⸗ 
ng gezogen werden, inwiefern gegen unerlaubte Verſamm⸗ 
bangen auf Grund des $ 11 der Inſtruktion vom 23. Okto⸗ 
er 1817 eine allgemeine Strafandrohung zu erlaſſen ſein 
Un Zu einer ſolchen Androhung von Geld- und Gefäng⸗ 
goftrafen innerhalb der in dem angeführten $ gezogenen 
litenzen will ich hierdurch die königl. Regierung austrüd: 
auf mächtigen. Zugleich mache ich bei dieſer Gelegenheit 
dall, den Inhalt des bereits durch die Geſetzſammlung pu⸗ 
Nieten Reichsgeſetzes vom 10ten d. M. aufmerkſam, und 
ehme im Uebrigen auf die Cirkular⸗Verfügung vom Aten d. 
edug. Berlin, den 19. Ottober 1848. Der Minister des 
MEN, (gez.) Eichmann. — An ſämmtliche königliche Re: 
derungen. K. J. 1146.” 
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K Breslau, 1. November. [Der demokrati⸗ 
Ihe Congreß. Schluß.] Aus der übertriebenen Vor⸗ 
ſtellung, welche viele Mitglieder des Congreſſes von der 
Macht und dem Einfluß des demokratiſchen Congreſſes 
mit nach Berlin brachten, einerſeits und andererſeits 
aus dem Mangel eines klaren Partei ⸗Bewußtſeins 
mochte denn auch jene Sucht zu regieren und zu de⸗ 
kiten hervorgegangen ſein, welche in ihrer Planloſig⸗ 
eit den Congreß oft zu wahren Lächerlichkeiten trieb. 

ald ſollte der Frankfurter National⸗Verſammlung eine 
njurie feierlich dekretirt, bald wieder ſollte ihr das 
rauen des Volkes aufgekündigt werden, bald wollte 
man ſie vornehm ignoriren. — Wir ſind wahrlich 


92 aber bei den faden Witzeleien oder plumpen Aus⸗ 
men; womit man hier die National ⸗Verſammlung 
woraliſch vernichten zu können glaubte, wurde uns 
uadrbaft widerlich zu Muthe. Wir hätten den Hohn 
3 die wegwerfende Verachtung, mit welcher jede Er⸗ 

ahnung der Frankfurter Verſammlung begleitet wurde, 
entſchuldbar gefunden in einer Verſammlung, welche fie 


nicht Verehrer der gegenwärtigen Frankfurter Majori⸗ 


überragte, wir hätten ſie entſchuldbar gefunden, wenn 
hier wirklich von der Rivalität zweier Verſammlungen, 
von denen die eine die andere zu vernichten ſtrebt, 
hätte die Rede ſein können. Mochten nun aber auch 
viele der Congreßmitglieder mit der Idee nach Berlin 
gekommen ſein, von hier aus die Frankfurter Ver⸗ 
ſammlung zu ſtürzen und das Schickſal Deutſchlands 
ſelbſt in die Hand zu nehmen, ein Blick auf dieſen 
Congreß hätte ſie enttäuſchen, und von der Unmög⸗ 
lichkeit überzeugen müſſen, mit einer ſo berdertenen 
Partei an die Stelle der legalen Gewalten in Deutſch- 
land zu treten. — Anſtatt nun aber der Erfahrung 
Aug und Ohr nicht zu verſchließen, und deshalb vor 
allen Dingen und ausſchließlich an die Bildung und 
Sicherung der Partei zu gehen, ſchien man hartnäckig 
an den mitgebrachten Illuſionen feſthalten zu wollen. 
Man verlor den wahren Zweck des Congreſſes aus 
den Augen und ſchien die Abſicht zu haben, raſch ein 
Stück Weltgeſchichte abzuſpielen, ohne nur im Min⸗ 
deſten die Spieler zu kennen, denen man die Rollen 
übertragen wollte. Man beſchloß eine Volksverſamm— 
lung, um dem Volk zu ſagen, daß es ſich zu einer 
That bereit halten ſolle, man beſchloß eine Proklama— 
tion ans deutſche Volk, welche nichts Anderes enthielt, 
als was dem deutſchen Volk ſchon hundertmal geſagt 
worden iſt, und um der Sache die Krone aufzuſetzen, 
debattirte man ſtundenlang darüber, ob man ſich per⸗ 
manent erklären ſolle. Uns hat ſich aus alle dem die 
Ueberzeugung aufgedrängt, daß die Partei, welche 
man ſeither ausſchließlich die demokratiſche nannte, 
noch mitten im Gährungs-Prozeß befindet und 
noch einer tüchtigen Schule bedarf, um mit nach⸗ 
haltigem Erfolge auf der Bühne der Weltgeſchichte 
auftreten zu können. Die Kenntniß des Volkslebens 
und des Ganges der Volksentwickelung ſchien uns ſehr 
von der Oberfläche geſchöpft zu ſein, der Begriff 
„Volk“ höchſt unklar und verworren aufgefaßt zu wer⸗ 
den. Man pflegte „Volk“ und „reaktionäre Partei“ 
als zwei ganz getrennte Weſenheiten einander gegen— 
über zu ſtellen, und eine Manifeſtation des Volkswil⸗ 
lens nur in dem maſſenhaften Auftreten gegen Be— 
ſchränkungen der individuellen Freiheit durch die kon⸗ 
ſtituirten Gewalten zu erblicken. Natürlich kam man 
bei dieſer Auffaſſung immer wieder auf die Theorie des 
Losſchlagens, als das einfachſte Mittel zurück. Daß 
die Reaktion eben ſo wie die Demokratie im Volke 
ihren Sitz hat und aus den Elementen des Volks: 
lebens Nahrung ſchöpft, daß mithin jedes Losſchlagen 
fruchtlos bleibt, welchem nicht eine angeſtrengte geiſtige 
Arbeit im Volke vorausgegangen iſt, wodurch der 
Grundſtein der Neugeſtaltung bereits gelegt wurde, 
ſchien den Meiſten fern zu liegen. Auch die Einwir⸗ 
kung auf das Volk ſchien nach den mitgetheilten Be— 
richten mehr in der Erregung einer ſyſtematiſchen Op: 
pofiton als in der Verbreitung politiſcher Bildung be: 
ſtanden zu haben und bezeichnend genug waren die 
wiederholten Aeußerungen: daß das Volk kaum mehr 
zu halten ſei, daß es endlich einmal losſchlagen wolle. 
Während man die eine Seite der Freiheit, den Wi: 
derſtandsgeiſt gegen Beſchränkungen mit Eifer gepflegt 
zu haben ſcheint, ſcheint man die andere Seite, die 
nothwendige Selbſtbeſchränkung und die Unterwerfung 
der eigenen Willkür unter den geſetzlich ausgefproche- 
nen Willen der Mehrheit, noch gar ſehr vernachläßigt 
zu haben, ſo daß ſogar im Kongreß ſelbſt die Aeuße⸗ 
rung Ruge's, die Abgeordneten (und zwar hier die der 
Linken) beſäßen doch eine gewiſſe geſetzliche Autorität, 
mit Hohn aufgenommen wurde. Es iſt hohe Zeit, 
daß der Name des Geſetzes wieder zu Ehren kommt, 
nur nicht auf dem Wege, den die Frankfurter Natio⸗ 
nal⸗Verſammlung eingeſchlagen hat. — Dieſelbe ſchran— 
kenloſe Subjektivität, derſelbe Mangel an freiwilliger 
Unterwerfung unter ein Gemeinſames zeigte ſich ſogar 
auch in der Form der Debatte auf eine ermüdende 
und widerliche Weiſe. Jeder wollte reden, jeder An: 
träge ſtellen oder wenigſtens „zur Geſchäftsordnung“ 
ſprechen. Interpellationen und Proteſtationen nahmen 
kein Ende. — Wir haben hier einige Schatten⸗ 
ſeiten des Kongreſſes gezeichnet. Wir hätten noch 
viel hinzufügen konnen, aber das Angeführte ge: 
nügt, um ein Bild zu erhalten. Wir haben 
die Ueberzeugung gewonnen, daß die demokratiſche 
Partei, das heißt diejenige, welche in Berlin vertre⸗ 
ten war, erſt im Werden begriffen und zur Centraliſa⸗ 
tion und Organiſation noch nicht geeignet iſt. Der 
Kongreß hat das Gute gehabt, dieſe Wahrheit ſchlagend 
an den Tag zu bringen. Die nächſte Folge wird aller⸗ 
dings eine Zerſplitterung der Partei ſein, aber die De⸗ 
mokratie wird nicht untergehen. Es wird endlich ein⸗ 
mal der Meinungs⸗Terrorismus aufhören, welcher bis⸗ 
her jeder freien und unbefangenen Erörterung inner⸗ 
halb der Partei hinderlich war, es wird auch die So⸗ 
lidarität aufhören, mit welcher man der Sache der 
Demokratie jede Tollheit eines ihrer vorgeblichen Be⸗ 
kenner zur Laſt legte. Es werden aus dem Kampfe 


der Fraktionen anſtatt der zum Ueberdruß gehörten 


hohlen Phraſen ſich feſte Grundfäge heranbilden und 


wenn dann an die Stelle leidenſchaftlicher Aufregung 


im Volke ein bewußtes Freiheitsgefühl getreten iſt, ſo 


wärtig zählt, wird ſie aber nicht mehr ſo planlos wie 
bisher vergeuden. 
Poſen, 29. Oktober. [Bürgerwehr-Geſetz.] 
Zu heute has Kommando der hieſigen Bürgerwehr die 
Kameraden zu einer Berathung in das Odeum einge⸗ 
laden. Nach einem Vortrage über die Beſchlüſſe der 
Berliner National⸗Verſammlung vom 23. und 26. d. 
Mts., namentlich mit Rückſicht auf die deutſche Bür⸗ 
gerwehr, beſchloß die höchſt zahlreiche Verſammlung, den 
Beitritt zu dem bereits von dem hieſigen Volke am 
26. d. M. votirten Proteſte mit dem Zuſatze: 
„dieſem Proteſte vom 26. Oktober 1848 tritt die Bür⸗ 
gerwehr Poſens auf das Entſchiedenſte bei. Nach Vor⸗ 
ſchrift der Anordnung vom 19. April d. J. mit Zu⸗ 
ſtimmung der Obrigkeit gebildet, beſteht fie auf Grund 
der 88 130 und 128 des Bürgerwehr-Geſetzes vom 27. 
Oktober d. J., bis zur Bildung der Bürgerwehr nach 
den Beſtimmungen diefes Geſetzes als ein verfaſſungs⸗ 
mäßig anerkanntes Corps. Die Bürgerwehr Poſens 
wird in jedem, ſelbſt dem äußerſten Falle ihrer 
im § 1 des gedachten Geſetzes ausgeſprochenen Be⸗ 
ſtimmung die verfaſſungsmäßige Freiheit zu 
ſchützen, eingedenk ſein.“ 
Die durchaus einſtimmige Verſammlung erachtete 
nämlich die Beſchlüſſe des Frankfurter Parlaments 
vom 27. Juli d. J. in dem angenommenen $ 1 
der deutſchen Verfaſſungs-Urkunde für ein durch 
die Bürgerwehr zu ſchützendes, durch keine Partikular⸗ 
Verſammlung umzuſtoßendes Verfaſſungs-Recht. 
(Poſ. 3.) 
Stettin, 31. Oktober. [Verſchiedenes.] Am 
Sonntage ſollte in Tornei eine Volks verſammlung 
in einem öffentlichen Lokale ſtattfinden; Soldaten ka⸗ 
men dazu und ſprengten dieſelbe, ſie ſollen nicht aus 
eigenem Antriebe gehandelt haben — man ſpricht von 
unentgeltlicher Verabreichung von Branntwein, die am 
Vormittage ſtattgefunden habe, doch können wir die 
Thatſache nicht verbürgen. — Geſtern Abend wurden 
in der Nähe des Schützenhauſes drei Füſiliere von 
Arbeitern überfallen und jämmerlich durchgeprü⸗ 
gelt; die Angreifer machten ſich aus dem Staube, als 
ein Unteroffizier mit vier Mann aus der benachbarten 
Kaſerne dazu kam; einer von den gemißhandelten Men⸗ 
ſchen ſtürzte ſich in blinder Wuth auf zwei Vorüber⸗ 
gehende und denuncirte fie feinen Kameraden als Theils 
nehmer an dem Attentat; der Unteroffizier drang mit 
blanker Waffe auf ſie ein und brachte dem einen, 
Herrn Handſchuhmacher Roch, eine tiefe Kopfwunde 
bei; erſt das Dazukommen mehrerer Menſchen verhin⸗ 
derte größeres Unheil. — Die beiden Kanonenböte 
und die Kanonenſchaluppe find hier bereits von Ber: 
lin angekommen, jedoch wird das Marine-Bataillon 
erſt am 4. oder 5. November von hier nach Putt⸗ 
bus und der Küſte von Rügen abgehen. (Oſtſee⸗Z.) 
Swinemünde, 30. Oktbr. [Kriegshafen.] Es 
ſollen hier Bohrverſuche angeſtellt werden, um zu 
ermitteln, wie weit der hieſige Hafen zum Kriegs⸗ 
hafen geeignet iſt. Außerdem ſind noch viele andere 
Unterſuchungen und Vorarbeiten nöthig, deren Reſultat 
erſt abzuwarten iſt, ehe man behaupten kann, der 
Swinemünder Hafen fei bereits zum Kriegshafen 


Preußens beſtimmt worden. (Oſtſee⸗Z.) 
Deut ſchland. and 
Frankfurt, 28. Oktober. [Verſchiedenes.] 


Der Abgeordnete Zitz von Mainz, über deſſen Aus⸗ 
trittserklärung wir berichtet, hat dieſelbe wieder zurück⸗ 
genommen. — Am heutigen Morgen fand im Braun⸗ 
fels eine Separatverſammlung öſterreichiſcher Ab— 
geordneten ſtatt, denen die Vorgänge in ihrem engeren 
Vaterlande ſtets zu größerer Kommunikation mit ein⸗ 
ander Anlaß geben, als es bei irgend einem andern 
Stamm der Fall iſt. Indeß ſind die in der politi⸗ 
ſchen Meinungsverſchiedenheit liegenden Schwierigkei⸗ 
ten zu groß, als daß dieſe Kommunikationen zu ein⸗ 
heitlichen Beſchlußnahmen führen könnten. — Zwi⸗ 
ſchen Abgeordn. aus dem Großh. Heſſen, Kurheſſen 
und Naſſau finden Annäherungen ſtatt in Bezug auf 
die gemeinſchaftlichen Intereſſen dieſer Landestheile bei 
ernſten Eventualitäten. — Eine große Truppen⸗ 
ſchau hat heut hierſelbſt auf der Pfingſtweide (dem 
bekannten Volksverſammlungsplatz) ſtattgehabt. Ein 
Theil der hier eingerückten darmſtädtiſchen Truppen iſt 
nach Oberheſſen, in die Gegend von Vilbel (2 St. 
von hier) weiter befördert und dort auf die Dörfer 
zur Einquartierung vertheilt worden. — Auf der Spitze 
des Doms iſt ein großer eiſerner Fanal errich⸗ 
tet, um bei vorkommender Gefahr den Truppenabthei⸗ 
lungen in der Nähe Frankfurts Feuerſignale geben zu 
können. — Wenn irgend eine Folge der September⸗ 
ereigniſſe erfreulich genannt werden kann, fo iſt es ge⸗ 
wiß die, daß die Anweſenheit preußiſcher Truppen 
hier und im übrigen ſüdweſtlichen Deulſchland ihr ans 
ſtändiges, beſcheidenes, gebildetes u. nobles 
Weſen den Widerwillen gegen Preußen nicht nur faſt 
ganz vernichtet, ſondern in das Gegentheil verwandelt 
hat, wozu, wie rühmend anerkannt werden muß, haupt⸗ 
ſächlich auch das Beiſpiel und die Ermahnungen der 
Offiziere beigetragen. Geht man Nachmittags durch 
die um die Stadt ſich herumziehenden Anlagen, ſo kann 
man Überall Gruppen preußiſcher Soldaten ſehen, in 
deren Mitte die Offiziere ſie zu bürgerfreundlichem, 


ehrenhaftem Benehmen, in kameradlicher, nicht hofmei⸗ 
ſternder Weiſe, erfolgreich ermahnen. (Bremer 3.) 


Stuttgart, 26. Oktober. [Miniſterielle Er⸗ 
klärung.] In der heutigen Sitzung der II. Kam⸗ 
mer wurde der Beſchluß gefaßt, das Präſidium zu be⸗ 
auftragen, mit den Kammern von Baden, Baiern, den 
beiden Heſſen, Sachſen, Frankfurt in Wechſelverkehr 
inſofern zu treten, daß dieſe Kammern ſich alle Geſetz⸗ 
Entwürfe, Anträge, Berichte u. dergl. ehemöglichſt ge⸗ 
genſeitig zuſenden. Abg. Schaar legte eine Verwah⸗ 
rung gegen das in officiellen Aktenſtücken der Regie⸗ 
rung noch vorkommende „Von Gottes Gnaden“ 
nach dem Namen des Regenten, inſofern daraus ir⸗ 
gendwelche abſolutiſtiſche Folgerungen gezogen werden 
wollten, zu Protokol wieder. Mehrere Abgeordnete tre⸗ 
ten ihm bei. Staatsrath Römer erklärt jedoch, daß 
er eine ſolche Bemerkung dem jetzigen Miniſterium ge⸗ 
genüber unbegreiflich finde, indem ſolches bei ſeinem 
Antritte erklärt habe, daß es eine Majoritätsregierung 
und kein Miniſterium des göttlichen Rechts ſei; daß 
es übrigens keiner Anmahnung zur Abſchaffung dieſer 
bloßen Kanzleiformel bedürfe, da ſie bertits wegbleibe 
und nur noch hier und da in Geheimenrathserlaſſen 
wegen noch vorhandener lithographirter Kopfbogen ſich 
finde. (Schw. M.) 


Deſſau, 29. Oktober. Heute hat unſere Verfaſ⸗ 
ſungsurkunde die Sanktion des Herzogs er⸗ 
halten. Unverändert iſt ſie angenommen, wie ſie aus 
der Arbeit der Redaktions-Kommiſſion hervorgegangen 
war. — Die Abgeordneten, begleitet von einer zahlrei— 
chen Menſchenmaſſe, zogen nach dem Schloſſe, um dem 
Herzoge ein dankbares Hoch zu bringen. — Möge 
unſere wahrhaft demokratiſche Verfaſſung, 
mit der wir allen übrigen deutſchen Staaten vorange⸗ 
eilt ſind, uns für alle Zukunft ein ſicherer Schutz und 
Schirm ſein, möge ſie uns dauerndes Glück gewähren! 

(Magdeb. 3.) 


Oeſterreich. 


** * Breslau, 1. November, Nachmittags 4 
Uhr. Der eben anlangende Zug der Oberſchleſiſchen 
Eiſenbahn hat den Wiener Poſtzug nicht mitgebracht. 
Wir befinden uns ſonach ohne jede direkte Nachricht 
aus Wien. Von dem Fahrperſonal der Wilhelms⸗ 
bahn iſt dem dieſſeitigen Fahrperſonal die Mittheilung 
gemacht worden, daß von Wien aus eine telegraphiſche 
Depeſche abgeſandt worden, nach welcher Windiſch⸗ 
grätz auf dem Stephansplatz ſtände. Dies 
wäre für den Ortskundigen gleichbedeutend mit der 
Einnahme von Wien. — Es verſteht ſich von 
ſelbſt, daß wir keinerlei Gewähr für die Richtigkeit die⸗ 
ſer Nachricht übernehmen. Hoffentlich bringt uns der 
heutige Abendzug der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn die 
Entſcheidung. 


* Breslau, 1. Novbr, Abends 10 Uhr. Der 
Wiener Poſtzug iſt auch heute Abend ausgeblieben. 
Wir ſind daher noch außer Stande die Widerſprüche 
in den Nachrichten über den Wiener Kampf zu löſen. 
Es war uns geſtern nicht unbekannt geblieben, daß in 
Prerau Nachts 1 Uhr eine telegraphiſche Depeſche an⸗ 
gekommen ſein ſollte, wonach ſich die Wiener nicht er⸗ 
geben hätten. Wir meinten jedoch der vom Guber⸗ 
nial⸗Präſidium in Olmütz publizirten Depeſche, welche 
die Unterwerfung Wiens verkündete, unbedingten Glau⸗ 
ben ſchenken zu müſſen. Von dieſer Kundmachung 
war uns ein gedrucktes Exemplar auf außerordentli⸗ 
chem Wege zugekommen. — Hat ſich nun Windiſch⸗ 
gratz, wie es heißt, von der Brünner Deputation, welche 
eine Vermittelung für Wien zu bewirken ſuchte, in der 
Art täuſchen laſſen, daß er annahm, dieſelbe handle im 
Auftrage der Wiener? Wir glauben nicht daran. 
Oder ift die telegraphifche Depeſche von der Uebergabe 
Wiens eine abſichtliche Taͤuſchung von Seiten des 
Generals geweſen, um den Zuzug des Landſturms ab⸗ 
zusehen? Wir antworten hierauf, daß die Depeſche 
dann für Mähren und Schleſien unnöthig war. — 
Oder haben die Wiener deshalb die eingeleiteten Frie- 
densverhandlungen gebrochen, weil ſie den Anzug der 
Ungarn erfuhren? Dieſe Verſion hat den meiſten 
Glauben gefunden und es wären dann ſowohl die erſte, 
als die zweite Depeſche auf Thatſachen gegründet. Be 
So viel ſcheint feſtzuſtehen, Wien hat ſich 
noch nicht ergeben; die oben mitgetheilten 
Nachrichten aus Olmäs bestätigen die ueber⸗ 
gabe nicht, was ohne Zweifel geſchehen wäre, 
wenn die kaiſer lichen Truppen den Sieg 
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vollendet hatten. — Nachdem wir alſo geſtern 
durch amtlich publicirte Berichte getäuſcht worden 
ſind, wird man es uns nicht verargen, wenn wir 
in der Mittheilung unverbürgter Nachrichten doppelte 
Vorſicht anwenden. Solcher Nachrichten laufen heute 
wieder eine Menge um. Wir erwähnen nur, daß die 
ungarn bei ihrem erſten Angriff auf die kaiſerlichen 
Truppen eine Niederlage erlitten haben, ſpäter aber 
unter Anführung von Koſſuth um 20,000 Mann; 
größtentheils Landſturm, verſtärkt worden ſein ſollen. 
Eine Anzahl öffentlicher Gebäude im Innern der 
Stadt ſollen in Flammen ſtehen, u. a. das Auguſti⸗ 
ner⸗Kloſter und — die Hofburg. Wir brechen 
hier ab, da die letztere Nachricht, wie jetzt auf den 
Leſer, ſo ſpäter auf das Schickſal Oeſterreichs nicht 
ohne Wirkung bleiben dürfte, — wenn ſie wahr iſt! 


XX Olmütz, 31. Okt. Die geſtern gegen Abend 
veröffentlichte telegraphiſche Depeſche (ſ. geſtr. Brest. 
Ztg.) machte eine auffallende Wirkung auf die beiden 
konträren Elemente Oeſterreichs, welche in unſerer 
Stadt zahlreich vertreten ſind: Triumph auf einer 
Seite, Niedergeſchlagenheit bei der anderen ſehr im 
Schach gehaltenen Partei. — Wie ſehr fanden wir 
uns aber heute Morgens überraſcht, von Reiſenden 
zu vernehmen: „Wien habe ſich nicht ergeben 
und die Ungarn ſeien über die Leytha den 
Wienern zu Hilfe gerückt; Koſſuth befinde 
ſich bei der Armee.“ — Eine andere Verſion die⸗ 
ſer Nachricht lautet, daß Wien bereits die weiße Fahne 
aufgeſteckt hatte, als man aber vom Stephansthurm 
den Anmarſch der Ungarn wahrgenommen, ſei dieſelbe 
wieder abgenommen und die rothe aufgepflanzt wor⸗ 
den. (S. geſtr. Bresl. Ztg.) — Gleichzeitig entnehmen 
wir aus dem „wahren Ungarn“ die Kunde, daß ſeit 
dem Eintreffen Koſſuth's im ungariſchen Lager „ein 
unbeſchreiblicher Enthuſiasmus darin herrſche und die 
Truppen vor Begierde brennen in die Schlacht geführt 
zu werden.“ — Einige Perſonen, die wohlunterrichtet 
zu ſein behaupten, erklären, daß die telegraphiſche De⸗ 
peſche wahr und daß die heutige Nachricht eine früher da⸗ 
tirte, durch einen Kurier überbrachte, ſei. — Andere erzäh⸗ 
len wieder, daß die Ungarn zwar herangerückt, aber 
geſchlagen worden wären. — Alle jüngſt angekomme⸗ 
nen Eiſenbahnpaſſagiere ſtimmen jedoch darin überein, 
daß ſich Wien noch halte. — Die geſtern erwähnte 
Adreſſe der böhmiſchen Deputirten an Se, 
Majeftät lautet, wie folgt: 

Eure Majeftät! „Es iſt mein ſehnlichſter Wunſch, 
daß zur Herſtellung der Ruhe und Sicherheit Wiens der 
möglichſte geringe Aufwand von Kräften, und meine väter⸗ 
lichen Ermahnungen hinreichen möchten!“ — Dieſes waren 
die Worte, mit welchen Eure Majeſtät am 17. Okt. l. J. 
die an Höchſtſelbe vom Prager Stadtverordneten-Kollegium 
abgeſandte Deputation, der um das Schickſal ihrer Schwe⸗ 
fterfiadt Wien beſorgten Hauptſtadt Prag zu entlaſſen ge⸗ 
ruhten. — Auch das allerhöchſte Manifeſt vom 19. Oktbr. 
l. J. enthält bezüglich der Wiener Zuſtände die kaiſerlichen 
Worte: „Doch wollen wir, daß in der Anwendung dieſes 
uns abgedrungenen äußerfien Mittels nur fo weit gegan⸗ 
gen werde, als es zur Herftelung der Ruhe und Si⸗ 
cherheit und zum Schutze unſerer getreuen Staats- 
bürger, ſowie zur Aufrechthaltung der Würde unſeres kon⸗ 
ſtitutionellen Thrones nöthig wird.“ Vertrauungsvoll ent: 
nehmen wir dieſelben milden Geſinnungen aus andern aller⸗ 
höchſten Manifeften. — Allgemeine Beſtürzung, ja Entrü- 
ſtung bemächtigte ſich jedoch aller bei der Bekanntwerdung 
der Proklamation des k. k. Feldmarſchall Fürſten zu Win⸗ 
diſchgras a. d. Hezendorf 23. Oktober 1848, weil dar in Je⸗ 
dermann den auff zllendſten Widerſpruch mit den manifeſtir⸗ 
ten Geſinnungen Euer Maſeſtät unſers konſtitutionellen Kai 
ſers und Königs erkennt. — Mit voller ueberzeugung ſpre⸗ 
chen wir es aus, daß auf dieſem Wege der rückſichtsloſen 
Strenge nur das Verderben der Haupt⸗ und Reſidenzſtadt 
Wien, nimmermebr aber die Paclſtkat ion derfelben erreicht 
werden kann. — Soll eine Bevölkerung von 400,000 Men: 
chen einem namenloſen Elende Preis gegeben werden? 
Nein, das kann Ferdinand der Gütige nicht wollen! — An 


Jen wen zen wir uns, mit der vollen Zuverſicht, daß die 


dußerſten, zur Verzweiflung führenden Maßregeln nicht in 


Anwendung gebracht werden, bevor nicht alle Mittel erſchöpft 


find, die zu einer friedlichen Löfung führen können. — Wir 


bitten daher als Ausdruck der allgemeinen Stimmung um 
die allerhöchſte Verfügung: Es mögen von Euer Majeſtät 
bevollmächtigte Männer des allſeitigen Vertrauens dieſes 
hochwichtige Friedenswerk ungeſäumt beginnen, und auf 
konſtitutionellem Wege zum Wohle des Gefammt : Staates 
vollenden.“ 


Die böhmiſche Deputation hat über die Art und 
Weiſe ihres Empfanges am kaiſerlichen Hoflager be⸗ 
reits folgenden energiſchen Proteſt eingelegt: 

„Herr Miniſter! Ein Gefühl der gerechteſten Entrüſtung 
durchdringt alle Glieder der Prager Deputation. Sie war 
berufen geweſen, um 10 uhr vor Sr. Majeſtät zu erſchei⸗ 
nen. Das wußte die umgebung Sr. Majeſtät, das wußte 
insbeſondere der Generaladiutant Fürſt Joſef Lobkowiz. Ans 
gelangt in der Reſidenz, wurde die Deputation von einem 
Offizier angehalten, der angab, von der Audienz nichts zu 
wiſſen. Der Bürgermeiſter allein wurde vor den Fürſten 
gelaſſen, dieſer wußte alſo, daß die Deputation der ihr zu⸗ 
geſicherten Audienz harre. — Gleiwohl nahm man nicht An⸗ 
fiand, die Deputation von Prag, die Deputation der böh⸗ 
miſchen Nation, auf der Treppe, endlich in der Treppen⸗ 
halle beinahe , Stunde ſtehen zu laſſen, und der Fürſt 
Lobkowiz erdreiſtete ſich, der in dieſer Treppenhalle harren⸗ 
den Deputation vom Corridor hinaus die neue Stunde der 
Audienz, auf 12°, uhr anzuſetzen. — Wir Abgeordnete 
der böhmiſchen Nation erklären dieſes Benehmen 
des Fürſten Lobkowiz für unwürdig, ihn ſelbſt 
für verantwortlich, und proteſtiren hiemit feier⸗ 
lichſt gegen dieſe Art die Deputation einer Na⸗ 
tion zu empfangen — zu beſcheiden. Wir ver⸗ 
wahren es uns, dieſe Unwürdigkeit Sr. Majeſtät 
ſelbſt zur Kenntniß zu bringen und auf Geunug⸗ 
thuung zu dringen. — Olmütz, den 31. Sept. 1848.“ 
(Folgen die Unterſchriften.) 


D Prag, 30. Oktbr. [Die Wiener Nachrich⸗ 
ten. — Der Kaiſer wird in Prag erwartet.] 
Seit mehreren Tagen ſind (wie in Breslau) die Poſten 
von Wien ausgeblieben und was wir hörten, ſind vage 
Gerüchte. Geſtern und heute find (unfern Leſern bes 
kannte) telegraphiſche Depeſchen aus Olmütz, mitgetheilt 
durch Weſſenberg, an den Ecken angeſchlagen, welche 
hier ungeheuere Aufregung hervorbringen. Wer Win⸗ 
diſchgrätz kennt, wie wir, weiß, daß er von den Bes 
dingungen, welche er geſtellt hat, und die unſre edelſten 
Männer dem Strange und dem Kerker ausliefern müſ⸗ 
ſen, kein Jota nachlaſſen wird. Die Wiener werden 
zur Verzweiflung getrieben werden. Nun endlich ſehen 
die Czechen ein, daß kein Heil für ihren Separatismus 
zu erwarten ſteht, nun bieten ſie, wie immer, wenn ſie 
in Noth ſind, den Deutſchen die Rechte zur Verſöh⸗ 
nung. Die Slovanska lipa, diejenige, welche unſern 
Deputirten, die durch ihre Flucht an ſo vielem Unheile, 
ſo vielem Unglück Schuld ſind, Weihrauch ſtreute, hat Sam⸗ 
ſtag an den deutſchen konſtitutionellen Verein eine De⸗ 
putation geſchickt, um ſich über eine Sturmpetition in Be⸗ 
treff Wiens zu einigen. (Die Einigung hat bekanntlich 
ſtattgefunden, wie wir geſtern gemeldet.) — Geſtern iſt 
ein Theil der Hofküche hier angekommen, der Kair 
ſer ſoll ſchon nächſter Tage hier eintreffen.) 
— Vorgeſtern find abermals 10 Wagen Hufaren 
unter ſtarker Militäreskorte hierher gebracht worden 
und noch find während der Zeit abermals über 200 
Mann nach Ungarn deſertirt. — Von hier wird fort⸗ 
während Munition nach Wien trans portirt. — Hier 
wird ein Freikorps gegen die Magyaren gewors 
ben, welches abermals in die Slovakei gehen ſoll, wo 
man den Landſturm organiſiren will. 


— —-—- 


) Die Verlegung der kalferlichen Reſid enz nach Prag wäre 
von großer Bedeutung. Nach vor Kurzem war man 
am Hoflager in Olmütz fern von dem Gedanken, wel⸗ 
cher (ſo fürchtete man) als eine Demonftration zu Gun⸗ 
ſten der flaviſchen Nationalität angeſehen werden dürfte. 
Iſt dennoch der Beſchluß gefaßt, wird Prag die kaiſer, 
liche Reſidenz, fo könnte dieſe Thatſache bald nicht mehr 
als bloße Demonſtration gelten. Prag iſt eine gefähr⸗ 
liche Nebenbuhlerin für Wien, die ſlaviſchen Blätter 
haben es noch vor Kurzem ausgesprochen: „Der deut⸗ 
ſche, der öͤſterreichſche Kaifer iſt todt, nur ein flaviſcher 
Kaifer kann auferſtehen.“ Me d. 


Mit einer Beilage. 
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zu J 257 der Breslauer Zeitung. 


Donnerstag den 2. November 1848. 


Nachträge. 

* Da wir ſeit dem 26. Oktober keine direkten 
Nachrichten aus Wien (mit Ausnahme der in der 
geſtrigen Zeitung mitgetheilten beiden Schreiben vom 
28. und 29. Oktober) erhalten haben, und deshalb 
außer Stande waren, über die in den Vorſtädten ſtatt⸗ 
gehabten Kämpfe ausführlich zu berichten, ſo ſehen wir 
uns genöthigt, eine beſondere Rubrik „Nachträge“ 
zu machen, unter welcher die Vorfälle in und um Wien 
während dieſer Tage in möglichſter Ausführlichkeit und 
Gründlichkeit erzählt werden ſollen. Wir glauben, hierin 
im Intereſſe der Leſer zu handeln und eröffnen heut 
dieſelbe mit folgender Mittheilung: i 

N Wien, 26. Oktbr. Frühmorgens 4 Uhr. Das 
Trommeln des Generalmarſches und das Schreien und 
Anrufen der Preßpatrouillen auf den Straßen hat mich 
aufgeweckt und genöthigt, das Bett zu verlaſſen. Es 
iſt ja heute der verhängnißvolle Tag, an welchem ge⸗ 
gen 10 Uhr Vormittags der Kapitulationstermin ab⸗ 
läuft und die militäriſchen Operationen gegen die Stadt 
beginnen ſollen. Das Preſſen zum Waffendienſt ge⸗ 
ſchieht in der umfaſſendſten Weiſe, liefert aber auch 
gleichzeitig den Beweis, daß der Kampf, der heute in 
Wien geführt werden ſoll, nicht von dem eigentlichen 
Kern der Bevölkerung ausgeht, ſondern ganz allein von 
jener terroriſtiſchen Fraktion, welche ihre aufrühreriſchen 
Fäden bald über ganz Europa hin ausgeſponnen hat 
und ihre Kräfte aus dem Proletariate und der frei⸗ 
heitsberauſchten Jugend ſchöpft. Die Patrouillen, die 
auf den Straßen umhergehen, gehören größtentheils der 
Mobilgarde an, und dieſe iſt wieder gebildet aus 
obigen Elementen. Dieſe Mobilgarde-Patrouillen trei⸗ 
ben förmlich mit Gewalt in der Leopoldſtadt die Na⸗ 
tionalgarden aus den Häuſern zum Kampfe hinaus, 
Dieſe Preßmannſchaften gehen bis in die vierten Stock⸗ 
werke hinauf, und es kommen Fälle vor, wo man ein⸗ 
zelne Garden, welche ſich unter die Bettladen verkro⸗ 
chen haben, gewaltſam an den Beinen hervorzieht. 
Dieſe Aermſten werden dann beim Kämpfen ins erſte 
Treffen geſtellt, wo ſie nolens volens kämpfen müſ⸗ 
ſen, da ſie hinter ſich die Feuerröhre der Mobilgarden 
haben und vor ſich die der Truppen. Die Lage der 
waffenfähigen Bevölkerung der hieſigen Stadt iſt in 
dieſem Augenblick der fürchterlichſten Art. Fürſt Win⸗ 
diſchgrätz hat am 22ſten die Stadt in Belagerungs⸗ 
zuſtand erklärt und bedroht einen Jeden mit ſtand⸗ 
rechtlicher Behandlung, der den Truppen bewaffneten 
Widerſtand leiſtet. Seitens des hieſigen Oberkomman⸗ 
dos iſt von geſtern Abend 9 Uhr ab die Stadt eben⸗ 
falls in Belagerungszuſtand erklärt und bedroht daſ⸗ 
ſelbe einen jeden Waffenfähigen mit ſtandrechtlicher 
Behandlung, der nicht ſofort die Waffen ergreift, um 
gegen die Truppen des Windiſchgrätz zu kämpfen. Wir 
Fremden verkriechen uns nach Möglichkeit und möchten 
uns gern aus dem Wirrwarr herausziehen, wir ſitzen 
jedoch drinn wie Ratten in der Falle. 

Morgens 7 Uhr. Draußen an den Linien muß 
es ſchon wieder recht lebhaft zugehen, denn man hört 
häufige Kanonenſchüſſe fallen. Ordonnanzen ſprengen 
hin und her, und Alles, ſowohl Freiwillige als Unfrei⸗ 
willige, eilen ſchaarenweiſe hinaus auf die Plätze, wo 
heute die Lorbeeren wachſen ſollen. Proletarierdamen 
bauen auf der Taborſtraße und in den Nebengaſſen 
von demjenigen Material Barrikaden, was die Pro: 
letarier und Herren aufreißen. N 

Morgens 10 uhr. Windiſchgrät ift ein Mann 
von Wort, denn das Feuern beginnt jetzt, und zwar 
mit dem Schlage der Glocke; heftiger Kanonendonner 
vom Prater und der Taborbrücke her erſchüttert die 
Stadt. Die Straßen ſind in dieſem Augenblick wie 
abgekehrt, keine menſchliche Seele iſt auf denſelben zu 
ſehen, man ſollte daher glauben, daß die ganze Bevöl⸗ 
kerung hinaus in den Kampf geeilt ſei; dem iſt je 
doch nicht ſo. 

Nachmittags 2 Uhr. Der Kanonendonner hat 
bis jetzt unausgeſetzt fortgedauert; er war jedoch bis 
zu dieſer Stunde noch nicht ſo heftig, daß ſich daraus 
auf einen forcirten Angriff Seitens des Militärs ſchlie⸗ 
ßen ließe, ſondern vielmehr auf einen heftigen Vorpo⸗ 
ſtenangriff deſſelben. Zudem beſchränkt ſich dieſer An⸗ 
griff bis jetzt auch nur noch auf die Leopoldſtadt, näm⸗ 
lich nach den Seiten am Prater hin, uud an der Ta⸗ 
borlinie. Von einem Angriffe auf die übrigen Vor⸗ 
ſtädte weiß man noch nichts; der Bahnhof die Nord⸗ 
bahn iſt bereits in Händen der Truppen, und der am 
Ende der Jägerzeile in Bogenform errichtete Redoute 
wird von der feindlichen Artillerie heftig beſchoſſen. 
Mit derſelden Heftigkeit wird dieſelbe aber von den 
hieſigen mittelft der hinterwärts aufgeftellten ſechs Ge: 
ſchütze verteidigt. Pulver⸗ und Munitions = Wagen 
kreuzen ſich auf den Straßen, um den bedrohten Punk⸗ 
ten die Munition zuzuführen. Die Läden und Schank⸗ 


Lokale ſind in der Vorſtadt allenthalben geſchloſſen, 
und Neugierige ſieht man auf den Straßen gar nicht, 
höchſtens zuweilen einen National⸗Gardiſten, der fich wahr⸗ 
ſcheinlich im Stillen davon gemacht hat; einzelne hier und 
da aufgeſtellte Poſten, deren Beſtimmung iſt, jeden vor⸗ 
überkommenden Kämpfer wieder zurückzuführen und 
beim Widerſtande ſofort auf ihn Feuer zu geben, neh: 
men die Sache nicht ſo genau. Auf der Baſtei hin⸗ 
gegen herrſcht eine außerordentliche Rührigkeit und 
Thätigkeit. Dort ſteht Kopf an Kopf, natürlich alles 


Kämpfer, welche auf den etwa eindringenden Feind, 


wenn er blos auf Schußweite herankommen ſollte, zu 
feuern. Zahlloſe Hände ſind auch dort beſchäftigt, um 
unmittelbar hinter der gemauerten Bruſtwehr eine Ver⸗ 
ſenkung auszuwerfen, zum beſſern Schutze der Schützen. 

4 Uhr. Plötzlich tauchen auch die polniſchen 
Kämpfer auf; man ſieht bewaffnete Reiter und Fuß⸗ 
gänger derſelben, alle die polniſchen viereckigen roth⸗ 
weißen Mützen tragend. In dieſem Augenblicke ſprengt 
ein polniſcher Ulan daher, und ruft frohlockend: „Ein 
Bataillon Grenadiere geht zu uns über.“ 
Ein zweiter, der gleich darauf vorbei ſprengte, ſpricht 
von 3 Bataillonen. Was Wahres daran iſt, wird 
man wohl ſpäter erfahren. So eben kommt die Mel⸗ 
dung, daß die Dampfmühle und Zuckerfabrik 
unten am Donaukanal brennen. Die feindliche Ar⸗ 
tillerie ſoll Brandraketen auf die Gebäude geworfen 
und dieſe gezündet haben. Zur Aufrechthaltung der 
Gegenſeitigkeit ſollen die hieſigen auf dem Bahnhof 
der Nordbahn ebenfalls Brandraketen werfen, um den⸗ 
ſelben anzuzünden, und die darauf befindlichen feindli⸗ 
chen Jäger auf dieſe Weiſe zu vertreiben. 

Abends 5 Uhr. Der Brand mehrerer Gebäude 
beſtätigt ſich leider, denn bei der jetzt eintretenden Dun⸗ 
kelheit ſieht man den hellleuchtenden Wiederſchein am 
Horizont. Herzzerreißend ſind die Gruppen Flüchtlinge 
von Männern, Weibern und Kindern anzuſehen, welche 
einen Theil ihrer Habe zuſammengepackt haben, und 
ſich von dem bedrohten Stadttheile weg in die Stadt 
flüchten. Es wird übrigens fortgekämpft und von 
einem Weichen auf der einen wie auf der anderen 
Seite hört man Nichts. Der Angriff beſchränkt ſich 
immer nur noch auf die Leopoldſtadt Dem General 
Bem ſoll das Pferd unterm Leibe erſchoſſen fein. 

5 ½% Uhr. Allgemeine Retirade. Die am Ende 
der Jägerzeile errichtete Redoute iſt von dem ſchweren 
Geſchütze des Militärs zerſtört, in Folge deſſen ſich die 
Inſurgenten ſchleunigſt in das Innere der Stadt zu: 
rückziehen; die von denſelben hinter der Redoute auf⸗ 
geftellten 6 Kanonen werden ſoeben im geſtreckten Trabe 
vorbei in die Stadt geführt, und mit ihnen verſchwin⸗ 
den gleichzeitig auch die letzten Gruppen Streiter und 
Neugieriger, wahrſcheinlich aus Beſorgniß, daß die feind⸗ 
liche Kavallerie nachſetzen könnte. 

6 Uhr. Es iſt nunmehr klar, daß das Gefecht, 
welches heute ſtattgefunden hat, nur ein Vorpoſten⸗ 
Scharmützel geweſen iſt, und daß der Oberbefehlshaber 
nicht die Abſicht gehabt hat, ſchon heute in die Stadt 
zu dringen. In dieſem Augenblicke bilden ſich auf dem 
freien Platze vor dem Gaſthofe zur goldenen Tanne 
ſtarke Sturmkolonnen, welche wieder an das Ende der 
Jägerzeile gehen wollen, um die verlaſſene Poſition 
Angeſichts der jeden Augenblick Tod und Verderben 
drohenden Feuerſchlünde des Feindes um jeden Preis 
wieder zu erobern. 

6%, Uhr. Die mobilen Colonnen haben die Po: 
ſition am unteren Ende der Jägerzeile ohne Schwert⸗ 
ſtreich wieder eingenommen, nachdem das Militär die⸗ 
ſelbe bereits verlaſſen, und ſich in den Prater wieder 
zurückgezogen hatte. Man hört nur noch dann und 
wann einzelne Schüſſe fallen und es ſcheint beinahe, 
als ſollte der Abend ruhig vorübergehen. 

9 Uhr. Die Ruhe iſt nicht weiter geſtört worden, 
man ſcheint jedoch noch einen Angriff ſeitens des Mi⸗ 
litärs in der Nacht zu beſorgen, denn alle feſten Punkte 
und Ausgänge ſind ſehr ſtark beſetzt. 

N. Wien, 27. Oktober Abends. Die vorange⸗ 
gangene Nacht und der heutige Tag ſind ruhig vor⸗ 
übergegangen; es ſcheint beinahe, als wenn es in dem 
Plane des Oberbefehlshabers läge, ſich auf einen Stra: 
ßenkampf oder ein Bombardement gar nicht einzulaſ⸗ 
ſen, ſondern ſich nur auf die Cernirung der Stadt zu 
beſchränken, bis dieſe kapitulirt. Iſt dies letztere der 
Plan des Feldmarſchalls, dann gehen wir einer ver⸗ 
zweiflungsvollen Lage entgegen. 


Schweiz. 

Bern, 26. DA Ar Außſtand ſcheint be⸗ 
feitigt.] Der Aufſtand der Freiburger gegen ihre Re: 
gierung ſcheint ſchon wieder gedämpft zu ſein. Auf 
die Nachricht, daß die Regierung den Biſchof Maril⸗ 
ley gewalt ſam und mit militäriſchem Geleite über die 
Grenze gebracht habe, ſtanden in der Nacht vom 23. 
auf den 24. Oktober die Bauern in der Gegend von 


Rue und Chatel St. Denis auf, fielen über die Gen⸗ 
darmeriepoſten her, arretirten Bürger und Großräthe 
und nahmen den Bezirks⸗Beamten gefangen. Hierauf 
zogen ſie, 1 bis 2000 Mann ſtark, gegen Freiburg. 
Dem gefangenen Regierungs-Statthalter von Bülle, 
Herrn Ramy, gelang es, feiner Frau den ſchriftlichen 
Auftrag zu ertheilen, bei dem Präfekten von Vivis be⸗ 
waffnete Hülfe zu verlangen. Sogleich wurde die Mann⸗ 
ſchaft aufgeboten, und ſchon am Morgen des 24ſten 
rückten vier waadtländer Bataillone mit einer Batterie 
Artillerie an zwei verſchiedenen Punkten in den Kan⸗ 
ton Freiburg. Sobald die freiburger Regierung von 
dem Aufſtande Kenntniß erhalten hatte, ließ ſie aus 
Murten Truppen zu ihrem Schutze kommen und die 
liberale Bevölkerung der Stadt errichtete Barrikaden. 
Ein reitender Bote ſetzte den Vorort in Kenntniß von 
den Vorfällen, und dieſer ordnete feinen Vicepräſiden⸗ 
ten, Herrn Ochſenbein, ab, um an Ort und Stelle 
die Sachlage einzuſehen. Ein berner Bataillon iſt 
geſtern in den Canton Freiburg eingerückt und Herr 
Ochſenbein hat ſich mit Sekretär und Staatsweibel 
nach Freiburg begeben. Wie man aber hört, iſt kein 
Schuß gefallen. Die Bauern, als fie die Waadtlän- 
der ſahen, ſtoben auseinander. — Der deutſche Reichs⸗ 
gefandte, Fr. Raveaux, iſt vorgeſtern nach Köln abge⸗ 
reift. (O.⸗P.⸗A.⸗Z.) 
Italien. 

(Krieg eriſche Ausſichten.] Man ſchreibt der 
„Nat.⸗Ztg.“ in Baſel von Turin, 18. Oktbr.: „Es 
haben dieſer Tage ſtarke Truppen-⸗Bewegungen 
gegen die Grenze zu ſtattgehabt, darnach läßt ſich 
mit ziemlicher Gewißheit annehmen, daß ein Angriff 
auf die Oeſterreicher binnen Kurzem ſtattfindet, und 
zwar in der Nähe von Pavia. Die am 20. d. M. 
ablaufende Friſt des Waffenſtillſtandes, während der 
Unruhen in Oeſterreich, die hier große Senſation er⸗ 
regten und die ohnehin begeiſterte Armee noch mehr zu 
ſchnellem Handeln anfeuern, laſſen diesmal auch ein 
günſtiges Reſultat hoffen. Es fehlt uns weder an 
Geld, noch an Waffen und Munition, und es ſind 
noch bedeutende Lieferungen von Waffen und Tüchern 
für Kapüte für alle Eventualitäten unterwegs.“ 

Die ſardiniſche Flotte hat, wie der Kabinets⸗ 
Präſident Perrone am 20. in der II. Kammer erklärte, 
Befehl erhalten, ſich nach Venedig, zur Vertheidigung 
dieſer Stadt gegen die öſterreichiſche Flotte, zu begeben. 

Großbritannien. 

London, 27. Oktbr. Das „Morning Chronicle“ 
äußert in Bezug auf die öſterreichiſchen Angele- 
genheiten: „Wenn es den vereinigten Herren von 
Jellachich und Windiſchgrätz gelingen ſollte, den Wi⸗ 
derſtand Ungarns zu unterdrücken, dann haben jene 
Führer die Ausſicht, ihren Planen eine weit größere 
Ausdehnung zu geben; als fie es vor 3 Monaten hätz 
ten erwarten können. Sie werden es vielleicht in ih⸗ 
rer Gewalt haben, indem ſie den Grundſatz der Na⸗ 
tionalität bis aufs Aeußerſte treiben, Oeſterreich zu 
gleicher Zeit mit Deutſchland und Rußland zu verwik⸗ 
keln und ganz Europa in Flammen zu ſetzen. Wir 
wollen gern das Beſſere hoffen, wir können jedoch nur 
Mißtrauen empfinden gegen die Vorſicht und die Mä⸗ 
ßigung von Männern, welche ihre Kräfte der Verfol⸗ 
gung von Zwecken gewidmet haben, mit denen Vor⸗ 
ſicht und Mäßigung — wir befürchten es — wenig 
gemein haben.“ 

rankrei ch. 

Paris, 28. Oktbr. [Louis Napoleon.] Man 
hält Louis Napoleons Wahl kaum mehr zweifelhaft. 
Alle Anſtrengungen des Gouvernements gehen nun⸗ 
mehr dahin, zu bewirken, daß ihm nicht die unbedingte 
Majorität zufalle, ſo daß der Nationalverſammlung die 
Wahl unter den Kandidaten bliebe. Mehrere Präfek⸗ 
ten ſind herbeſchieden, um Aufſchlüſſe über die Stim⸗ 
mung der Provinzen zu geben. Man ſpricht von 
einem Anleihen, welches Louis Napoleon machen will, 
um ein großes Haus zu bilden. Als er geſtern in die 
Nationalverſammlung trat, hatte ſich ein Haufe Volks 
an den Thüren verſammelt, um ihm zu huldigen. — 
Unſer Konſul zu Damaskus, Combes, iſt in einem 
Volksauflauf dort getödtek worden. Die Veranlaſ⸗ 
fung bot die Erbitterung der fanatiſchen Einwohner, 
daß die Leiche ſeiner Tochter durch die Stadt geführt 


wurde. 
S ch r 18 e n. 
Stockholm, 24. Okt. eichstags-Schluß. 
Heute hat der Schluß des Reichstages mit = 
gewöhnlichen Feierlichkeiten ftattgefunden. Der König 
ſchloß den Reichstag mit einer Rede, in welcher er zur 
vörderſt Schweden glücklich preiſt, daß es inmitten der 
die meiſten Staaten Europa's heimſuchenden Erſchütte⸗ 
rungen Ruhe und Ordnung bewahrt habe. Der Kö⸗ 
nig dankte ſodann den Ständen für die Bereitwillig⸗ 
keit, mit welcher ſie die Mittel zu den Rüſtungen be⸗ 


. . 5s Breslau, 1. Novbr, (Stud entenver— 
ſammlungen.] Geſtern hielt der demokratiſche Stu⸗ 
dentenverein öffentliche Sitzung im Liebichſchen Gar⸗ 


tenſaale. Die Debatte erſtreckte ſich faſt ausſchließlich 
auf die leitenden Grundſätze eines Programms, wel⸗ 
ches der Verein bereits in einer früheren Sitzung der 
Oeffentlichkeit zu übergeben — beſchloſſen hatte. Der 
Antrag, ſofort eine Kommiſſion Behufs der Ausfüh⸗ 
rung dieſes Beſchluſſes zu ernennen, wurde verworfen. 
Dagegen wurde ein Vermittelungs-Antrag, dahin ge⸗ 
hend, daß die Kommiſſion die in das Programm auf⸗ 
zunehmenden Punkte in einer Tagesordnung zur Be⸗ 
rathung bringen ſolle, faſt einſtimmig angenommen, 
und die Wahl der Kommiſſionsmitglieder durch Akkla⸗ 
mation vollzogen. In der zweiten Verſammlung der 
„allgemeinen Studentenſchaft“ referirte Studioſus Holze, 
Mitglied des Vororts, über die Verhandlungen des 
Studenten Kongreſſes. Außer den bereits bekannten 
Thatſachen führte derſelbe noch an, daß mit den Hal⸗ 
lenſern auch ein Deputirter der Breslauer Studenten⸗ 
ſchaft ſein Mandat vor Ablauf des Kongreſſes nieder⸗ 
gelegt habe. In derſelben Sitzung wird die vom 
Volksverein ausgehende Adreſſe an die preußiſche Na⸗ 
tional⸗Verſammlung wegen Freigebung ſämmtlicher po⸗ 
litiſchen Gefangenen vorgelegt und mit zahlreichen Un⸗ 
terſchriften verſehen. Auch wurde zur Wahl des neuen 
Ausſchuſſes durch Stimmzettel geſchriteen. Das Re: 
ſultat wird in der nächſten Verſammlung mitgetheilt 
werden. 


Theater. 


Herr Baumeiſter, der heute ſeinen Gaſtrollen⸗ 
Cyklus an unſerem Theater eröffnet, nimmt unter den 
Notabilitäten der darſtellenden Künſtler Deutſchlands 
einen erſten Platz ein. Wie wir hören, war Herr 
Baumeister nach Wien berufen, iſt aber durch die dor⸗ 
tigen Greigniffe abgehalten, jenem Rufe zu folgen. 
Wir halten es im Intereſſe des kunſtliebenden Publi⸗ 
kums, auf das Gaſtſpiiel des Herrn Baumeiſter auch 
durch dieſe Zeileu aufmerkſam zu machen. M. K. 


ss Hirſchberg, 31. Oktbr. [Ungariſche Hu⸗ 
ſaren in Liebau.] Heute iſt hierher die Nachricht 
gelangt — und ſie wurde mir von einem Offizier des 
hieſigen Landwehr⸗Bataillons beſtätigt — daß in dem 
Städtchen Liebau bei Landeshut 40 bis 50 Mann 
ungariſche Huſaren — jedenfalls Flüchtlinge — aus 
Böhmen herüber angekommen find. Das in Erdmanns⸗ 
dorf befindliche Detachement Küraſſiere ift in Folge deſ⸗ 
ſen bereits in voriger Nacht nach Liebau kommandirt 
worden und von hier aus ſind heut Mittag 50 Mann 
Jäger gleichfalls dahin abgegangen. — Einer anderen 
Nachricht zufolge, die ich jedoch für unzuverläßig halte, 
ſoll die Zahl der deſertirten Huſaren gegen 300 betra⸗ 
gen und ſollen dieſelben bereits in Landeshut angelangt 
fein. — Naächſchrift. Der mit der Breslauer Poſt 
über Landeshut kommende Poſtkondukteur erzählte mir 
fo eben, daß heute Morgen circa 100 Mann Huſa⸗ 
ren in Landeshut angekommen ſeien, die ſich von dort 
nach Gottesberg gewendet haben. Ihre Pferde ſollen 
bis aufs Höchſte erſchöpft geweſen ſein. Man ſagt 
hier, die Huſaren wären in der Nähe von Karlsbad 
ſtationirt geweſen, und da ſie den Wienern hätten zu 
Hilfe eilen wollen, wären ſie von öſterreichiſchen Trup⸗ 
pen verfolgt und auseinander geſprengt worden. 


* Hirſchberg, 30. Oktober. [Die Reaktion 
und die Demokraten.] Der Haß der Reaktionäre 
gegen die Demokraten artet hier in eine wahre Ver⸗ 
folgungsſucht aus; man ſucht letztere förmlich durch 
Noth und Hunger von ihren Anſichten zu bekehren. 
— Geſtern wurde dem von jener Partei beſonders ge⸗ 
haßten Lehrer Wander die Fenſter eingeworfen. Ein 
fauſtgroßer Stein flog bis an das Bett, in welchem 
der älteſte Sohn des Herrn Wander ſchlief. Wahr⸗ 
ſcheinlich wird man den Demokraten auch dieſen Un⸗ 
fug ſchuldgeben, denn dieſe ſind ja an allem Uebel 
f 


chuld. 


— er ee 
Görlitz, 30. Oktbr. [Rasenmuf ik.) Vorgeſtern 
Abend wurde dem Partikulier Kuchenbecker hierſelbſt, 
wohnhaft auf der Bautzner Straße, eine Katzenmuſik 
gebracht, deren Theilnehmer leider auch den harmoni⸗ 
ſchen Lauten ihres Vortrages den Klang zerbrochener 
Fenſterſcheiden beizufügen nicht unterließen. Grund die⸗ 
fer Demonfteation gegen den Genannten ſoll die De⸗ 
nunciation eines hiefigen Kellners ſein, welcher im 
hitzigen Ge ee e Aeußerungen über Se. 
Majeſtät den König ſprach. Die Katzenmuſikanten zo⸗ 
gen unter Geſang und Pfeifen gegen 11 Uhr in die 
Stadt, wo ſie ſich ohne irgend andere Störung der 
öffentlichen Ruhe zerſtreuten. Anz.) 
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Neiſſe?] Die Reiſenden auf der Tour zwiſchen 
Breslau und Neifſe haben jetzt noch, trotz dem, 
daß dieſe ganze Wegeſtrecke, mit Ausnahme von 1½ 
Meilen zwiſchen Bösdorf und Neiſſe, auf der Eiſen⸗ 
bahn zurückgelegt wird, beſonders wenn ſie die Abend⸗ 
züge benutzen müſſen, großen Zeitverluſt zu erleiden. 
Auf der Hin⸗ wie auf der Herreiſe wird man in Brieg 
oft bis 1½ Stunden aufgehalten. Von der Abfahrt 
von Neiſſe bis zu der von Bösdorf nach Brieg ver⸗ 
gehen %, bis / Stunden. Um des Abends 9% Uhr 
nach Breslau mit dem letzten Dampfzuge zu gelangen, 
muß man von Neiſſe ſchon Nachmittag bald nach 
3¾ Uhr fortfahren. Schon bei der jetzigen trocknen 
Witterung erregt die Fahrt durch Bösdorf zwiſchen 
dem Bahnhofe und der Chauſſee wegen der vielen Lö⸗ 
cher und ausgefahrnen Gleiſe bei eingetretener Dunkel⸗ 
heit eine ſtete Beſorgniß vor dem Umwerfen. Tritt 
anhaltendes Regenwetter ein, wird dieſer Weg grund⸗ 
los und man muß denſelben ganz aufgeben. Man 
fährt dann zur Erreichung der Eiſenbahn von Neiſſe 
aus bis Grottkau. Erregbare Gemüther werden zu⸗ 
dem auf der Fahrt zwiſchen dem Bahnhofe zu Bös⸗ 
dorf bis zur Neiſſe-Grottkauer Chauſſee durch die 
Pferdequälerei noch ſehr unangenehm afficirt, da die 
Gewinnſucht der Fuhrenunternehmer auf einem Ein⸗ 
ſpänner außer dem Gepäck der Paſſagiere oft den 
Kutſcher und noch 5, alſo zufammen 6 Perfonen 
unterbringt! Dieſen Umſtänden und Uebelſtänden 
zufolge muß es wohl im Intereſſe des reiſenden Pu⸗ 
blikums liegen, zu erfahren, wie weit der Bau der Ei⸗ 
ſenbahnſtrecke zwiſchen Bösdorf und Reiſſe vorgeſchrit⸗ 
ten iſt, und zu welcher Zeit wohl die Benutzung dieſer 
Strecke für die Dampfzüge erwartet werden kann. — 
Von Bösdorf aus auf Neiſſe zu iſt die Legung der 
Schwellen und die Streckung der Schienen bis zu dem 
Viaduct bei dem Dorfe Senkwitz bereits erfolgt, wel⸗ 
cher vom Neiſſer Bahnhofe etwa noch eine halbe Meile 
entfernt Mt. Die Mauerarbeiten zwiſchen Senkwitz und 
dem Bahnhof bei Neiſſe ſind ebenfalls beendet. Auf 
dieſer letzten Eiſenbahnſtrecke vor Neiſſe läuft die Bahn 
zwiſchen terraſſirten, an den höchſten Stellen wohl an 
60 Fuß hohen Wänden eines imponirenden Durchſti⸗ 
ches von ſchon anſehnlicher Längenausdehnung. Zur 
Ermöglichung der Landespaſſage quer über dieſen ge⸗ 
waltigen Durchſtich iſt eine nahe an 150 Fuß lange 
Brücke geſpannt, zu deren Unterſtützung außer den Ufer⸗ 
wänden zwei gemauerte Pfeiler aufgeführt ſind, und 
deren Balken durch ein Sprengwerk getragen werden. 
Von dieſer Brücke aus gewährt dieſer immenſe Durch⸗ 
ſtich jetzt dem Zuſchauer faſt den Eindruck eines Berg⸗ 
werks, in deſſen Tiefe das geſchäftige Treiben der Ar⸗ 
beiter den Blick lange auf nicht unintereſſante Weiſe 
in Anſpruch nimmt. Hinter der langen Brücke iſt 
näher an den Bahnhof heran bei dem nunmehr ſehr 
abfallenden Terrain ein Damm angeſchüttet, der an 
ſeinem höchſten Punkte ſich wohl an 30 Fuß über der 
natürlichen Bodenfläche erhebt. Die Einförmigkeit die⸗ 
ſes Dammes wird durch einen Viaduct unterbrochen. 
Zwiſchen Bösdorf und dem Neiſſer Bahnhofe bildet 
die Bahn bedeutende Kurven und gewährt beſonders 
in ihrem letzten Theile von Senkwitz bis in die Nähe 
von Neiſſe einen überraſchenden Anblick. Von dem 
Viaduct bei Senkwitz an bis zu dem Viaduct in der 
Nähe des Neiſſer Bahnhofes liegen bis jetzt noch keine 
Schwellen und Schienen. Auf dieſer Strecke von 
etwa einer halben Stunde Ausdehnung finden, nament⸗ 
lich in dem großen Durchſtiche, noch Erdtransporte 
durch Menſchen⸗ und Pferdekräfte ſtatt. Das Planum 
für die Bahn wird andern Theils, beſonders ſchon in 
den aufgeſchütteten Stellen, regulirt. Mit dem Legen 
der Schwellen und Strecken der Schienen wird von 
zwei Seiten her vorgeſchritten, und arbeitet man ſich 
in dieſer Beziehung von den beiden erwähnten Viaduc⸗ 
ten aus entgegen. Um zu verhüten, daß in dem Ter⸗ 
rain ſich vorfindendes Quellwaſſer die Seitenwände des 
großen Durchſtiches zerſtöre, ſind Kanäle, die in den 
Böſchungen deſſelben ausmünden und welche die Quel⸗ 
len abfangen, angelegt. Das Empfangsgebäude des 
Bahnhofes ſcheint nur in ſo weit in Mauerwerk aus⸗ 
geführt zu ſein, als es die Fundamentirung und die 
Feuerungsanlagen erforderlich machen. Wegen des 
nach der Stadt hin ſtark abfallenden Terrains iſt das 
Gebäude nach der Feſtungsſeite hin zweiſtöckig, nach 
der entgegengeſetzten Seite aber hin, an welcher der 
Perron liegt, nur einſtöckig. Zur Zeit iſt der Maler, 
der Ofenſetzer, Tiſchler und Glaſer bei Vollendung des 
Empfangsgebäudes noch beſchäftigt. Der an der Stadt⸗ 
feite angebrachte Balkon gewährt einen ſehr hübſchen 
Anblick auf das ferne Grenzgebirge. Die Stadt und 
die Feſtungswerke werden jedoch durch einen bedeuten⸗ 
den Höhenrücken dem Auge entzogen. Von dem Bahn⸗ 
hofe bis nach dem Markte der Stadt hat man noch 
eine Viertelſtunde zu fahren und paſſirt zunächſt, ehe 
man zu der Mähren⸗Gaſſe (ein an die Feſtung angren⸗ 
zendes Dorf) gelangt, eine ziemlich ſteile Wegeſtrecke, 
welche für Laſtwagen eben nicht ſehr bequem ſein 
dürfte. — An den Schuppen im Bahnhofe wird noch 


gearbeitet. Die erforderlichen Telegraphen ſind auf 
der hier in Rede ſtehenden Bahnſtrecke noch aufzuſtel⸗ 
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len und die Vorrichtungen zur Anbringung von Later⸗ | 


nen in der Nähe des Bahnhofes und auf dieſem felbft 
noch zu treffen. Wegen des höchſt mangelhaften We⸗ 
ges durch Bösdorf iſt es ſehr wünſchenswerth, daß die 
Eröffnung der Fahrt auf dieſer letzten Eiſenbahnſtrecke 
noch vor Eintritt der ſchlechten Witterung geſchehen 
könne, damit die Reiſenden nicht erſt noch in den Fall 
kommen, um den Weg durch Bösdorf zu vermeiden, 
die Bahn erſt von Grottkau aus zu benutzen und reſp. 
in Grottkau ſchon zu verlaſſen. Man verſichert, daß 
die Bahn zum Geburtstage der Königin, alſo den 
13. November, das erſte Mal wird befahren werden 
können. Wir wollen's hoffen! 


Roſenberg 30. Okt. [Militäriſches. Die 
Bauern werden unruhig. Dankadreſſe an 
Graf Renard.] Heute rückte wieder eine (die Ste) 
Kompagnie des 23. Landwehr⸗Infanterie⸗Regiments 
hier ein. Eben ſo wurde das aus 30 Mann beſte⸗ 
hende hier kantonnirende Detaſchement des 6. Huſaren⸗ 
Regiments durch Eintreffen eines Kommando's von 
demſelben Regiment um 50 Monn vermehrt. — In 
unſerer Umgegend fangen die Landleute an, un⸗ 
ruhig zu werden, ſo gab es dieſer Tage auf der Herr⸗ 
ſchaft Schönwald wegen unbefugten Waldſtreu⸗Ein⸗ 
fahrens Konflikte mit den Einſaſſen dieſer Herrſchaft, 
und von dem Kämmereidorfe Wyſſoka aus iſt dem hie⸗ 
ſigen Stadtwalde durch Umhauen der Bäume, ſelbſt 
junger Schonungen, bereits viel Schaden zugefügt wor⸗ 
den. Die Beitreibung der Steuern gelingt gleichfalls 
nur unvollkommen, und Viele verweigern deren Ge⸗ 
währung gänzlich. — Aus Sternalitz iſt dem Grund⸗ 
herrn, Grafen Renard, von den Eingeſeſſenen eine 
Dankadreſſe dafür überſandt worden, daß derſelbe 
den bisherigen Generalbevollmächtigten Hrn. v. P. von 
dort endlich fortgenommen, und dabei die Verſicherung 
gegeben worden, daß nun auch Ruhe und Friede dort 
bewahrt werden ſolle und der Gutsherr alſo die ſchöne 
Herrſchaft nicht veräußern möge. (Telegr. ) 
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Inſerate. 


Seit dem 30. Oktober ſind neue Erkrankungen 

und Todesfälle in Folge der Cholera nicht vorgekommen. 

Breslau, den 1. November 1848. f 
Königl. Polizei⸗Präſidium. Kuh. 


Um den verſchiedenen ungegründeten Gerüchten 
über die beabſichtigte polizeiliche Entfernung des Dr. 
Nagel vom hieſigen Orte zu begegnen, wird hiermit 
bekannt gemacht, daß die Maßregeln über die Perſon 
und das Vermögen deſſelben, der über ihn geſetzlich 
beſtellten Vormundſchaft gebühren. N 

Aufforderungen, ihn von hier zu entfernen, ſind 
an die Polizeibehörde nicht geſtellt worden. Ein Grund 
zum polizeilichen Einſchreiten wider ihn, in dieſer Be⸗ 
ziehung, iſt nicht vorhanden. 

Darüber: ob ihm ärztliche Praxis am Orte, in 
Folge früherer richterlicher Entſcheidung, unterſagt ſei, 
ſind die nöthigen Ermittelungen amtlich veranlaßt. 

Breslau, den 1. November 1848. 

Königliches Polizei⸗Präſidium. Kuh. 


Die heutige Breslauer Zeitung enthält einen dem 


hieſigen Handelsblatte entlehnten Artikel, wonach ſelbſt 


ganz unverdächtigen hieſigen Kaufleuten die Grenze des 
Königreichs Polen verſchloſſen ſei, weil die ruſſiſche 
Geſandtſchaft in Berlin Niemandem den Paß nach 
Polen viſire. Im Intereſſe hieſiger Einwohner wird 
bemerkt, daß das unterzeichnete Polizelpräſidium jenes 
Viſum der ruſſiſchen Geſandtſchaft für Kaufleute, die 
zum Betriebe von Handelsgeſchaͤften fich nach dem Kö⸗ 
nigreich Polen begeben wollten, in neuerer Zeit ſtets 
erlangt hat, und daß für diejenigen, welche nicht durch 
Handelsgeſchäfte nach dem Königreich Polen gerufen 
werden, jenes Paßviſum durch das dieſſeitige General⸗ 
Conſulat in Warſchau vermittelt wird. 
Breslau, den 28. Oktober 1848. 
Königl. Polizei⸗Präſidium. Kuh. 


Die unterzeichnete Redaktion erklärt hierzu: daß 
der 


ihre Mittheilung ſich auf Thatſachen ſtützt, die 
verehrlichen hieſigen Handelskammer bereits zugänglich 
gemacht ſind. 

Die Redaktion des Handelsblattes. 


Die Eintrittskarten zu den Konzerten der ſtädtiſchen 
Reſſource können in der Bade⸗Anſtalt an der Mat⸗ 
thiaskunſt auf morgen Freitag, den 2. November, von 
früh 9—12 Uhr und Nachmittags von 2—4 Uhr 
abgeholt werden. 


Durch die bevorſtehende unentgeltliche Aufhebung 
der Jagdberechtigung auf fremdem Grund und Boden 
gewinnen eine Anzahl unſerer Mitglieder ein ihnen bis⸗ 
her nicht zuſtehendes Recht. Sie ſind aber nicht ge⸗ 
willt, ſich mit dem Schaden eines Andern zu berei⸗ 
chern, und halten ſich in ihrem Gewiſſen für verpflichtet, 
den von dem billig denkenden Theil der National- 
Verſammlung profektirten Ablöſungs⸗Satz von 2 Sgr. 
pro Morgen zu Gunſten der hülfsbedürftigen Armen 


ihrer Gemeinden zu zahlen. 


vermöge der Bildung eines 


unterſtützt werden. 


Der konſtitutionelle 
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ſpile zu folgen, und dadurch dazu beizutragen, daß 


Gemeinden die wahrhaft Hülfsbedürftigen nachhaltig 


A 


Fonds in den betreffenden 


Winter⸗Verein. 


Die verehrten Mitglieder des Winter⸗Vereins wer⸗ 
den zu einer General⸗Verſammlung 


Freitag den 3. November d. J., Nach- 


Wir ſind in dieſem Sinne bei dem hohen Staats⸗ 
Miniſterium vorſtellig geworden. 


Gorkau, den 31. Oktober 1848. 


Verein zu Gorkau. 


Alle Gleichdenkenden fordern wir auf, dieſem Bei⸗ 


mittags 4 Uhr, 


im Humanitäts⸗Gebäude ganz ergebenſt eingeladen. 
um recht zahlreichen Beſuch wird ebenmäßig gebeten. 
Breslau, den 29. Oktober 1848. b 


Die Direktion, 


TSheater-Nachricht: 
Donnerstag, neu einſtudirt: „Kean“, oder: 

„Leidenſchaft und Genie.“ Schau: 

ſpiel in 5 Akten, frei nach dem Franzöſi⸗ 

ſchen des Alex. Dumas von Dr. Wollheim. 

— Perſonen: Lord Colemone, Herr 

Guinand. Graf von Kronfeld, Geſand⸗ 

ter, Herr Henning. Comteſſe Helena, 

ſeine Nichte, Frln. Senger. Gräſin 

Goßwill, Frau Wiedermann. Lord 

Mewill, Herr Campe. Miß Anna Damby, 

rin, Devrient. Kean, Schauſpieler, 

Herr Baumeiſter, vom großherzoglichen 

Hoftheater in Schwerin, als Gaſt. Der 

Regiſſeur des Drurylane⸗Theaters, Herr 

Clauſtius. Salomon, Keans Factotum, 

Souffleur, Herr Podeſta. Bardolph, 

Schauſpieler, Herr Lorenz. David, Schau⸗ 
ſpieler, Herr Moſewius. Tom, Schau⸗ 

ſpieler, Herr Simon. Der Theater-⸗Arzt, 

Herr Hillebrand. Der Conſtabler, Herr 

Mehr. Darius, Theaterfriſeur, Herr 

Stotz. Piſtol, ein Seiltänzerbub, Heinrich 

Vogel. Ketty, eine Seiltänzerin, Frln. 

Sachs, Peter Patt, Schankwirth, Herr 

Rieger. John Cooks, ein Boxer, Herr 

Schöbel. George, ein Matroſe, Herr 

Kalinke. Zwei Matroſen, Herr Kaffka 

und Herr Waldhauſen. Ein Haushof⸗ 

meiſter, Herr Hanke. Zwei Bebiente, 
err Deumert und Herr Ey. Gidſa/ 
Kammerfrau, Frln. Ruppricht. Ein 

Kellner bei Peter Patt, Herr Römer. 

Ein Bedienter des Kean, Herr Göllner. 

Ophelia, Kulm. Haaſe, der König, die 

Königin, Polonius, der Comparſen-Anfüh⸗ 

rer, Comparſen, aus Shakſpeare's Hamlet. 
Freitag: „Der arteſiſche Brunnen.“ 

Zauberpoſſe mit Geſang und Tanz in drei 

Abtheilungen von Guſtav Räder, Muſik 

von mehreren Komponiſten. 

Für den Monat November ſind im 
Theater⸗Bureau in den gewöhnlichen Ge⸗ 
ſchäftsſtunden das Dutzend Billets für den 
erſten Rang, Balkon, die Sperrſitze und 
Parquet⸗Logen a 6 Rthlr., zum zweiten 
Rang und die Parterre⸗Sitzplätze a 4 Rthlr. 
zu haben. 

Todes⸗ Anzeige. 

Geſtern Abend 10 uhr ſtarb an den Folgen 
einer Lungen⸗Entzündung meine geliebte Gat⸗ 
tin Pauline, geb. Geisler, in den Armen 
ihrer Eltern in Neiſſe. Tiefbetrübt zeige ich 
dieſes traurige Ereigniß mit der Bitte um 
ſtille Theilnahme ergebenſt an. 

Breslau, den 1. November 1848. 

Julius Dietrich. 
vr. Todes Anzeige, 

Geſtern Abend um 6% Uhr entſchlief zu 
einem beſſeren Leben meine zweite Tochter 
Klärchen, in ihrem Eten Jahre am Schar⸗ 
lachfieber. Tief betrübt zeige ich dies fernen 
Verwandten und Freunden hiermit ergebenſt 


lau, den 1. Novbr. 1848. 
— A. Lorenz, Porträtmaler. 


Im alten Theater. 


i den 
eute Donnerſtag den 2. und Freitag 
3. — 2 wird durch den Profeſſor 7 
Eberle mit 5 Fuß hohen Figuren aufgef 3 
Genovefa, in 4 Akten, nach der Geſchich e 
bearbeitet, aus dem Jahre 772. Perſonen: 
Siegfried, Pfalzgraf von Trier. Genovefa, 
feine Gemahlin. Schmerzenreich, ihr ar 
(7 Jahr alt). Heinrich, Herzog von Braband. 
Karl, ſein Sohn. Ritter Golotz, Schirmvogt 
von Trier. Tragon, Mundkoch auf der Burg 
zu Trier. Ewald, ein Knappe als Pilger. 
Werner, Pförtner auf der Burg. Casperle 
und Hans, Leibknappen des Pfalzgrafen. Tra⸗ 
gons Geiſt. Der 4. Akt ſpielt 7 Jahre ſpäter. 
Kaſſenöffnung 5¼ Uhr. Anfang 673 Uhr. 
Schwiegerling. 

Zum 6, November e. findet, die zweite 
Konferenz der Poſtexpeditenre und 
deren Gehülfen Nachmittags 3 uhr bier 


ſtatt, wovon wir die Kollegen der Provinz 


in Kenntniß ſetzen, und erſuchen, ſich wie in 
der erſten Konferenz recht zahlreich einzu⸗ 
ſinden. 

Glatz, den 29. Oktober 1848. 

Das Comité behufs Veſprechung zur Ver: 
beſſerung der Lage der Poſt⸗Expediteure 
und deren Gehülfen. 
Nentwich. Roſenhain. Grunert. 
Herrmann.“ Rymarczy ck. 

Kapitalien von 6000, 500 und 250 Thlr. 
werden bei völlig pupillariſcher Sicherheit 
auf hieſige Grundſtücke geſucht durch 

Z. Kärger, Nikolaiſtr. Nr. 47, 
Friſch angekommen Gebirgsbutter, 
reis zu 11 Sgr. und 11%, Sgr., in der 
Butterhandlung dei er 
Bifhofeftrape Rr. 12. 


eee 
Empfehlenswerthes z 
Feſtgeſchenk. 


Im Verlage von Im. Tr. Wöl⸗ 
ler in Leipzig erſchien und kann R 
2 durch jede Buchhandlung des In⸗ und P 


53 MT 


2 Auslandes bezogen werden, in Bres⸗ 
lau durch Graſt, Barth u. 
Comp., Herrenſtraße 20: 
Allgemeine Handelslehre, oder 
Syſtem — Handels, 
as 


Geſammtwiſſen 
des Kaufmanns 


im Zuſammenhange darſtellend. Er⸗ 
ſtes, allgemein faßliches, in natür⸗ 
licher Stufenfolge fortſchreitendes 
Lehrbuch für den Handlungszög⸗ 
ling. Von E. F. V. Lorenz, 
Preis 1 Rtl. 12 Gr. = 15 Ngr. 
oder Sgr. = 2 Fl. 15 Xr. KM, 
Praktiſches Handbuch der 
Münz⸗, Maaß⸗, Ge⸗ 
wichts⸗, Stgatspapier⸗ 
u 


n 
Uſancenkunde. 
Oder: Ausführliche Belehrung über 
Rechnungsweſen, Zahlwerth, Münz⸗ 
weſen, Wechfels, Münz⸗ und Effe 
ten⸗Kourſe, Wechſelrecht, Handels 
maaße und Gewichte und die be 
ſtehenden Handelsuſancen aller ci 
viliſirten Länder der Erde. Mit Be 
rückſichtigung der neueſten Verände⸗ 
rungen bearbeitet und in alphabeti⸗ 
ſche Ordnung der Städte u. ſ. w. zu⸗ 

ſammengeſtellt von 
E. F. V. Lorenz. 
Preis 1 Ril. — 1 Fl. 30 Kr. K. 


M 
Die Rechnenkunſt 
des Kaufmanns 
® in weitefter Anwendung auf das 
I praktiſche Geſchäftsleben. — Zur 
. Selbſtbelehrung für Handlungsbe⸗ 
2 fliſſene jeder Geſchäftsbranche. Von 
5 E. F. V. Lorenz. (Mit ei⸗ 
5 Sigurentaftt.) 555 1 * 
N  irdish AV hr 
2 e l er ag 
Lehrbuch der 
Handels-Korreſpondenz 
und der kaufmänniſchen Geſchafts⸗ 
formen, begründet auf eine aus- 5 
2 führliche merkantiliſche Terminolo⸗ 8 | 
gie und Phraſeologie. Von 
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1 4 E. P. V. Lorenz. % 
J Preis 1 Ktl. 6 Ggr. — 77%, Nor. J 
* Soc. — Fl. 54 Kr. KM, 19 
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| Buchhaltung 


f 
Kaufleute u. Fabrikanten 
Nebſt 
= praktiſchen Andeutungen zur zweck⸗ 
mäßigen Gründung und Führung; 
kaufmänniſcher Geſchäfte. Von 
E. F. A e mi 
2 Preis 1 Rtl. 1 Fl. 30 Xr. KM. > 
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12 Dieſe 6 Werke bilden auch die 6 
A einzelnen Theile (oder 1 Bände) der 
Is bereits in Zter völlig umgearbeiteter 2 
ß und ungemein erweiterter Auflage ex: K 
h ſchienenen - 


5 Neuen Handelsſchule 


5 
Von E. F. V. Lorenz. % 
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Allgemein faßliches und vollſtändiges, > 
in natürlicher Stufenfolge fortſchrei⸗ 8 
„tendes Lehrbuch der 8 
kaufmänniſchen Grundwiſſen⸗ 
ſchaften. 
Vortheil. 

Die Abnehmer aller 6 Theile er⸗ 
5 halten den öten und Eten Theil (oder 
Band 4 nebſt Anhang) (a 1 Rtl. 

5 7% Ngr.) gratis, 

T mithin 100 Höchft reichhaltige Bogen 
ß für den ſehr billigen Preis von 
B 5 Rtl. = 7 Fl. 30 Kr. K.⸗M. 
ß Dies rühmlichſt bekannte Werk 
K wurde von tüchtigen Praktikern aufs 
T Wärmſte empfohlen, wobei ihr Urtheil 
lee dahin ging: „unter den 
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gegenwärtig vorhandenen Lehrbüchern 
» für junge Leute, die ſich dem Han⸗ 
IP delsſtande widmen wollen, dürfte wohl 
5 nicht leicht ein nützlicheres gefunden? 
A werden, welches ſo unbedingt zu em: 8 
15 pfehlen ſei, als dieſe in wenigen Jah⸗ » 


> 
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fi « 2 3 

= ren ſchon in Zter Auflage nöthig * 
I gewordene „Neue Handelsſchule 5 
Ae von Lorenz“, die eine weite Ver- J 
% breitung verdiene.“ \ Ren 
DI DEN DNA HN DIS DAN BX X > 
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Bekanntmachung, 
betreffend den Verkauf des ehemaligen Forſt⸗ 
Inſpektor-Etabliſſements zu Rybnick 
nebſt Zubehör. 
Das ehemalige Forſt-Inſpektor⸗Etabliſſe⸗ 
ment zu Rybnick, beſtehend in: 
a) einem maſſiven mit Flachwerk gedeckten 
Wehnhauſe, eine Etage hoch; 
b) einem Stall⸗Gebäude von Schrotholz; 
e) einem Scheuer: und Schuppen⸗Gebäude 
von Bindwerk; 
d) Schwarz⸗ und Federviehſtällen, und ei⸗ 
nem Appartement; 
e) einer hölzernen Waſſerleitung, mit einem 
Behälter im Hofe; und 
) Umzäunungen des Gehöfts und Gartens, 
mit Hofraum und Bauſtellen, von 120 
QR. Flächen⸗Inhalt, ſo wie 
g) dem vor dem Etabliſſement belegenen 
Obſt⸗ und Gemüſe-Garten von 1 Mor⸗ 
gen 86 QR. Flächen⸗Inhalt, 
ſoll im Wege der öffentlichen Licitation ver⸗ 
kauft werden. 
Der Termin hierzu iſt auf den 
14. November d. J. 
in den Stunden von 10 uhr Vormittags bis 
3 uhr Nachmittags anberaumt, und wird in 
dem königl. Domainen-Rent⸗Amts⸗ und Forſt⸗ 
Kaſſen⸗Lokal zu Rybnick von dem Herrn Re⸗ 
gierungsrath Niederſtetter abgehalten werden. 
Kaufluſtige werden eingeladen, ſich in dem 
Termin einzufinden, und ihre Gebote abzuge⸗ 


ben; falls ſolche annehmbar befunden werden, 


iſt der Zuſchlag zu gewärtigen. 

Das Kaufgelder⸗Minimum iſt auf 1919 Ktl. 
feſtgeſetzt. a 5 
Die Licitations⸗Bedingungen können in un⸗ 
ſerer Forſt⸗Regiſtratur hierſelbſt und in dem 
Domainen⸗Rent⸗Amts⸗Lokal zu Rybnick zu je: 
der ſchicklichen Zeit eingeſehen werden, auch 
wird der königliche Domainen⸗Rentmeiſter 
Tarnogrocki zu Rybnick die zu veräußernden 
Realitäten, den ſich Meldenden auf Verlan⸗ 
gen vorzeigen. 

Oppeln, den 30, September 1848. 

Königliche Regierung. 
Abtheilung für die Verwaltung der direkten 
Steuern, Domainen und Forſten 


Bekanntmachung. ö 
Am 16. Oktober d. J., Abends, find in 
der Gegend von Grochowe, Kreis Trebnitz, 
folgende Gegenſtände dem Schuhmacher Köh— 
ler aus Deutſch-Hammer geraubt worden: 
ein ſchwarzes Kalbfell, ein weißes Schaf⸗ 
fell, ein Steig Brandſohlenleder, ein hal⸗ 
bes Glanzleder, eine Elle Charge, eine Elle 
Sammet, eine Elle Drillich, % braune 
Schafwolle, eine Federbüchſe, eine Puppen⸗ 
Wiege, / Pfund Hanf, eine weiße Ger: 
viette, kenntlich an drei Roſtflecken und drei 
kleinen Löchern in der Mitte neben einer 
ausgebeſſerten (geſtopften) Stelle, ein ordi⸗ 
dinaires weißes Schnupftuch. i 
Wir fordern Diejenigen, welchen jene 
Gegenſtände vorkommen, auf, ſich bei uns 
oder der nächſten Gerichtsbehoͤrde behufs Ber 
zeichnung der letzten Inhaber zu melden. 
Breslau, den 30. Oktober 1848. 
Königliches Inquiſitoriat. 
Subhaſtatfons- Bekanntmachung, 
— 1 Verkaufe des hier — 
der Friedrich⸗Wilhelmsſtraße Nr. 7 8 
dem Kaufmann Jakob Joſeph Schweiß 
gehörigen, auf 26,309 Athl. 10 Sgr. 5 Pf. 
geſchätzten Hauses, haben wir unter 18 
des am 5. Juli d. J. angeftandenen Bietungs⸗ 
termins einen neuen Termin auf den 5. Ja: 
nuar 1849, Vormittags 11 Uhr, vor dem 


Herrn Stadt⸗Gerichts⸗Rath Fihrn. v. Vog⸗ 

ten in unſerm Parteienzimmer anberaumt. 
Taxe und Hypothekenſchein konnen in der 

Subhaſtations⸗Regiſtrator eingeſehen werden. 
Zu dieſem Termine wird der dem Aufent⸗ 

halte nach unbekonnte Johann Heinrich 

Auguſt Breiter hierdurch vorgeladen. 
Breslau, den 1. Juli 1848. 

Königliches Stadt⸗Gericht. II. Abtheilung. 
Subhaſtations⸗ Bekanntmachung. 
Zum nothwendigen Verkaufe des hier Nr. 8 

der Friedrich Wilhelmsſtraße und Nr. 1. 2. 3. 

der Neuen Kirchſtraße belegenen, dem Kauf⸗ 

mann Jakob Jofeph Schweitzer gebörigen, 
auf 23,319 Rtl. 18 Sgr. geſchätzten Hauſes, 
haben wir einen Termin auf 

den 4. Januar 1849 früh 10 uhr 

vor dem Herrn Stadtgerichts Rath Schmidt 

in unſerm Parteien⸗Zimmer anberaumt. 
Taxe und Hypothekenſchein können in der 

Sub haſtations⸗Regiſtratur eingeſehen werden. 
Breslau, am 14. Juni 1848. 

Königl. Stadt⸗Gericht, II. Abtheilung. 
Verkauf reſp. Vermiethung. 
Das auf der Vorderbleiche sub Nr. 6 be⸗ 
legene, der hieſigen Stadtgemeinde gehörige 

Haus ſoll im Wege der Licitation verkauft 

oder bermiethet werden. Es iſt deshalb ein 

Termin auf 

den 16. November d. 
5 Uhr im rathhänsl. Fürſtenſaale 

anberaumt worden, zu welchem Kauf⸗ und 

reſp. Miethluſtige mit dem Bemerken vorge⸗ 
laden werden, daß die Kauf⸗ und reſp. Mieth⸗ 

Bedingungen in der Rathsdienerſtube zur 

Einſicht vorliegen. 

Breslau, den 13. September 1848. 
Der Magſtrat 
hieſiger Haupt⸗ und Reſidenzſtadt. 


Bekanntmachung. 

In der Nachlaßſache des hierſelbſt verſtor⸗ 
benen Schneidermeiſters Ludwig Zitrono⸗ 
witz, ſeiner Ehefrau Clara, geb. Prauſe, 
und ſeiner Tochter Thereſia Zitronowitz 
wird denjenigen Gläubigern der Gemein⸗ 
ſchuldner, welche ihre Forderungen zu den 
Akten noch nicht angemeldet haben, zur Wahr⸗ 
nehmung ihrer Gerechtſame in Gemäßheit 
des § 7, Tit. 50 der allgem, Gerichtsordnung 
hierdurch bekannt gemacht, daß die vorhan⸗ 
dene Maſſe in 4 Wochen unter die bekannten 
Kreditoren vertheilt werden wird. 

Glatz, den 27. Oktober 1848. 

Königl. Land⸗ und Stadtgericht. 


Nothwendige Subhaſtation. 

Das, nach der nebſt Hypothekenſchein und 
Lizitations⸗Bedingungen bei dem Botenmeiſter 
einzuſehenden Taxe, auf 16,287 Rtl. 26 Sg. 
incl, des Gaſthof-Inventars abgeſchätzte, hie:- 
ſelbſt unter der Nr. 133 des Hypothekenbuchs 
belegene Gaſthaus zum Mohren, foll den 
21. April 1840, um 11 uhr Vormit⸗ 
tags, an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt 
werden. 

Zu dieſem Termine werden zugleich die ih: 
rem Aufenthalte nach nicht bekannten im Hy: 
pothekenbuche eingetragenen Gläubiger na⸗ 
mentlich 8 

1) die Henriette verehelichte Rittmeiſter Sal, 
bach geborne v. Förfter, - 

2) die Eigenthümer der für den Kaufmann 
Johann Anton Fränzel Rubr. III. Nr. 4 
eingetragenen 1000 Rtl., 

3) die Eigenthümer der für den Apotheker 
Wilhelm Fröh ich Rubr. III. Nr. 11 
eingetragenen 1500 Rtl., 

4) die Eigenthümer der für den Gräupner 
Johann Winter Rubr. III. Nr. 1 einge⸗ 
tragenen 1000 Rtl. l 

vorgeladen. 

Neiſſe, den 29. Auguſt 1848. 

Kenigliches Fürſtenthums⸗Gericht: 


Wintergarten. 


te, Donnerſtag, Stes Abonnement: 
. 290 uhr. Billets find in 
der Hof⸗Muſikalenhandlung der Herren Bote 
und Bock, Schweiniger-Strafe 8, zu haben. 
Heute den 2. November 
Konzert der Theaterkapelle 
m Café restaurant. 

Zur Aufführung kommt unter Anderem: 
Ouͤvertüre zur Tragödie: „Fauſt“, von Lind 


aintner. Auf Verlangen: Si 
Maurer (F-moll), 8 Sinfonie von 


Kieler Sprotten, 
Teltower Rübchen, 


empfing wieder und empfiehlt: 


Carl Straka, 


Albrechts⸗Straße 39, d. k. Bank gegenüber. 


. Nachmitt, 


- — 2722 


So eben iſt erſchienen bei Voigt in Weimar: 
Dr. Wohlfarth (Kirchenrat), 


Die Trennung der Kirche vom Staate 


und der 


Schule von der Kirche. 


Gr. 8. Geheftet. 12%, Sgr. 


Bereits haben die Frankfurter Verhandlungen über dieſen doppelten Scheidungspro⸗ 


zeß große Senſation erregt. Je näher die Entſcheidung rückt, deſto mehr wächſt die allge: 
meine Spannung. Der Herr Verf, giebt hier fein Votum mit eben fo gründlicher Sach⸗ 
kenntniß, als durchdringender Urtheilsſchärfe. Möge ſich daſſelbe mit ſeinem ganzen Ge⸗ 
wicht geltend machen und ihm der gebührende Einfluß bei Entſcheidung der höchſtwichtigen 
Frage eingeräumt werden. 

Zu haben in der Buchhandlung von Graf, Barth u. Comp. in Breslau und 


Oppeln, in Brieg bei Ziegler. 


Populär⸗philoſophiſche Vorträge 
für gebildete Männer und Frauen zur Verſöhnung der herrſchenden Gegenſätze auf religiö⸗ 
ſem, politiſchem und ſocialem Gebiet. Erſter Cyklus: „Der Majeſtätsbegriff im Vergleich 
mit dem Gottesbegriff.“ 
Anfang: Dienftag, den 7. November, Abends 6 Uhr, im Saale des Königs 
: von Ungarn, in der Biſchofsſtraße. 
Eintrittskarten a 1 Rthlr. 15 Sgr. und Familien⸗Billets a 3 Rthlr. 20 Sgr., für den 


ganzen Winter gültig, ſind bei den Herren Joſef Max und Komp., W. G. Korn und A 


Graß, Barth und Comp. zu haben. 
Alles uebrigen wegen beziehe ich mich auf das ausführliche Programm, welches für 
die hieſigen Leſer der Nr. 254 dieſer Zeitung beigegeben iſt. Dr. Nichter. 


Brieg⸗Gülchener Chauſſee⸗Bau. f 
Die Herren Aktionäre des Brieg⸗Gülchener Chäuſſée⸗Bau⸗Vereines laden wir hiermit 
zu einer 
. General⸗Verſammlung 2 
auf Sonnabend, den 18. November d. J., Nachmittags um 2 Uhr, in dem 
Sitzungs⸗Zimmer der Stadtverordneten hierſelbſt 
ein. Brieg, am 31. Oktober 1848. 
Das Direktorium 


für den Brieg⸗Gülchener Chauſſee⸗Bau. 
Die Aufnahme neuer Schüler in die 


Sonntagsſchule für Handwerks⸗Lehrlinge 
findet Sonntag den 5. d. M., Nachmittags 1 Uhr, in dem Gymnaſialgebäude zu St. Eli⸗ 
fabet ſtatt. Die Herren Lehrmeiſter, welche ihre Lehrlinge gedachter Anſtalt überweiſen 
wollen, werden erfucht, diefelben in Perſon anzumelden, indem nur unter dieſer Bes 
dingung Zöglinge aufgenommen werden. Die Aufnahme und der Unterricht, wel⸗ 
cher jeden Sonntag um 1 uhr anfängt und bis halb 4 uhr dauert, ſind unent⸗ 


geltlich. a 
Breslau, den 1. November 1848. Das Kuratorium. 


. . . — — —ꝛ — ä —é—4 
Stiftungsfeſt der Bibel⸗Geſellſchaft. 

Künfiigen Sonntag, als am 20. nach Trinitatis, den 5. d. M., wird die hieſige Pro 
vinzial⸗Bibel⸗Gefellſchaft das Feſt ihrer drei und dreißigjährigen Wirkſamkeit 
in der Haupt: und Pfarrkirche zu St. Maria Magdalena unter Gottes Beiſtande begehen. 
Nach der Feſtpredigt, welche mit dem Hauptgottesdienſte verbunden, von dem Hrn. Dia⸗ 
konus Weiß gehalten werden wird, ſoll von dem Senior an der gedachten Kirche, Herrn 
Berndt, eine Anzahl Bibeln an arme bejahrte Perſonen vertheilt werden. An den Kirch⸗ 
thüren werden Mitglieder der genannten Geſellſchaft wohlthätige Gaben zur Förderung der 
Bibelverbreitung dankbar in Empfang nehmen. 


4 > — 2 
Cocosnußöl⸗Soda⸗Seife 
in verſchiedenen Qualitäten, wobei parfümirte zu 5 Sgr. pro Pfund, offerire ich im Ein⸗ 
zelnen und zentnerweiſe zu billigen Preiſen. 
Auguſt Regeſer, Karlsſtraße Nr. 38. 


Preiſe der Phoͤnix⸗Muͤhle. 


25 Pfund Weizenmehl 0. 1 Rtl. 1 Sgr. 3 Pf. 
3 9: P 


25 2 dito rs zn 2 
25 2 dito II. 24 6 =: 
25 "-1.s dito I.. „ hu 
25 » Roggeumehl l. — 23 — 5 
25 Hausbacken zu RR; 
235 „ Noggenmehl I. — : 20 — : 
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Breslau, den 1. November 1848. 


Das Dominium Giesmannsdorf bei 
Neiſſe gei t hierdurch feinen Geſchäftsfreunden 
an, daß ſeine Preßhefen⸗ und Kornſpiritus⸗ 
Fabrik wieder vollſtändig in Betrieb geſetzt 
worden, und werden eingehende Aufträge ſofort 
in friſcher triebkräftiger Waare ausgeführt. 


a2 


23 +++ 
aus der prinzl. Albrecht'ſchen Brauerei zu Seitenberg, welches dem allgemein belieb⸗ 
— Wawtälöpden-Bir an Qualität nicht nachſteht, offeriet von heute ab den Gi: 
mer mit 4½ Rtl. für Wiederverkäufer, fo wie pro Kuffe mit 1Y, Sgr. in ihrem gut ein⸗ 
gerichteten Schank⸗Lokale: 


Die Niederlage bei Julius Riegner, 


Nikolaiſtraße 28, im erſten Viertel. 
Die rühmlichſt bekannte 


ächt engliſche Univerſal⸗Glanz⸗Wichſe, 

a 5 von G. Fleetword in London, N 
in Büchſen zu 4, 2 und 1 Sgr., welche ohne Mühe den fhönften Glanz in tiefſtem Schwarz 
hervorbringt und laut den in meinen Händen befindlichen Atteſten der berühmteſten Chemi⸗ 
ker dem Leder durchaus unſchädlich iſt, es vielmehr weich und geſchmeidig erhält, iſt fort⸗ 
während nebſt Gebrauchszettel in Kommiſſion zu bekommen bei Herren Lehmann und 
Lauge in Breslau, Ohlauerſtraße Nr. 80. 

Eduard Defer in Leipzig, Haupt⸗Commiſſ. des Herrn Fleetword in London. 


— 


Beſten fetten Limburger Käſe 


offerirt in Partien und einzeln biüfgſt: C. G. Oſſig, Nitolais und Herrenſtraße⸗Ecke 7. 


Druck und Verlag von Graß, Barth und Comp. 


Aufforderung. 


A. Krause, 


Als Teſtaments⸗Exekutor meines in Bres⸗Holzſchneide⸗Künſtler, Graveur in 


lau verftorbenen Vaters, des Partikulier 
Nehemias Lohnſtein, fordere ich die et⸗ 
waigen Gläubiger deſſelben hierdurch auf, ſich 
binnen drei Monaten bei mir zu melden und 
ihre Forderungen zu dokumentiren. 

Breslau, den 1. November 1848. 

Louis Lohnſtein, 
Blücherpl. 14. 


Tanz⸗Unterricht. 


Den 13. d. M. beginnt der, von dem Hrn. 
Baptifte in unſerem Privatzirkel ertheilte 
Tanzunterricht. Söhne und Töchter gebil⸗ 
deter Familien, welche ſich daran zu bethei⸗ 
ligen wünſchen, werden erſucht, bis dahin 
gefälligſt ihre Meldungen bei uns zu ma⸗ 
chen. unſere Wohnung ift Schmiedebrücke 
Nr. 44, 1. Stock. 

Li. u. A. Teſchner. 


— —— ͤ 66ä—äüͤ 0 


SC. 
AAußerordentlich billiger Verkauf. 
1% breite wollene Lamas à 15 und 

18 Sgr., 5, breite Napolitains in 

vorzüglicher Qualität, a 5 bis 7 Sgr., D 

A karrirte Halbmerinos in großer Aus⸗ 
wahl à 3 Sgr., Mouſſeline de laine⸗ 
Kleider, echte Thibets und Kamlotts 

Ein allen Farben, Umſchlagetücher in 

0 

2 


allen Gattungen und Größen zu au⸗ 

ßergewöhnlich billigen Preiſen. Die 

modernſten Shawls und Schlipſe, 
A ſchwarze und bunte ſeidene Herren⸗ 
Halstücher, und noch ſehr viele andere 
Artikel zu wirklich billigen Preiſen: 
A Ring Nr. 10 bei M. B. Cohn, der 
Hauptwache gegenüber. 


Altes Kupfer 


im Einzelnen, als auch in Partien von 
20 bis 50 Ztur., ſo wie alte kupferne 
Brennapparate, Braupfannen 2. 
kauft per Kaſſe und zahlt gute Preiſe: 


Leopold Neuſtädt, 


Breslau, Herren- und Nikolaiſtraßen⸗Ecke 
Nr. 76, in der Eigarren⸗ und Tabak⸗ 
Handlung. 


Fiſch Verkauf. 


Das Dominium Groß⸗Ellguth und Lauter⸗ 
bach, Reichenbacher Kreis, an der Chauffee 
gelegen, hat 300 Schock dreijährige und 300 
Schock zweijährigen ſchönen geſunden Karp⸗ 
fenſaamen, ſo wie 60 Metzen Schleien als 
Beſatz zum Verkauf. Proben davon ſind 
bei den betreffenden Wirthſchafts-Aemtern 
einzuſehen. . 
. 8 Seikel e 
Kaviar⸗Anzeige. & 
: Den zweiten Transport don fri⸗ 


A ſchem, fließenden, großkörnſgen, echt a 
D 


NASE 


2 
> 
2 
7 


Er Ya 


A aſtrach. Kaviar, fo auch Tafelbouillon, 

* aſtrach. Zuckererbſen und ruſſiſchen 
Karavanen⸗Thee empfing und empfiehlt > 

2 billigſt: 


Johann Noſſoff, 


N Atbügerftraße Nr. 13. 
ai za SEANGINGAN INNEN /ST/N AN 
EISEN 


Schoben⸗Verkauf. 


Bei dem Dominio Bruſtave bei Feſtenberg 
ſind nunmehr gegen 200 Schock ſehr ſtark 
gebundene Schilf, Rohr: und Senden⸗Scho⸗ 
ben zum Verkauf vorräthig. Käufer können 
zu jeder Zeit baldige Ladung erhalten und 
haben ſich deshalb an das Rent⸗Amt zu wenden. 

Ferner ſind hier 80,000 Stück vorzüglich 


90 und Metall, 

empfiehlt fein Atelier, Mäntlerſtraße 
Nr. 7, zur Ausführung aller nur mögli⸗ 
chen Gravirungen, als Illuſtrationen zu Wer⸗ 
ken, Vignetten, Stempel, Zeitungs⸗Annoncen 
ꝛc. 2%. Auch werden daſelbſt Formen zum 
Kattuns und Tavetendruck geſtochen. 


Hinterhäuſer Nr. 10, eine 
Treppe hoch, werden alle Arten Ein⸗ 
gaben, Vorſtellungen und Ge⸗ 
ſuche, Inventarien, Briefe und 
Kontrakte angefertigt. 


Ein ſchöner grüner 


Papagei, 


welcher ſpricht, iſt nebſt Ge⸗ 
bauer zu verkaufen im 
\ ECentral⸗Adreß⸗Bureau, 
Kaupferſchmiedeſtraße Nr. 17. 


N Ein kleiner Wachtelhund, weiß, 
mit braunen Flecken und Behän⸗ 
gen, auf den Namen Mylord 
hörend, hat ſich in der Gegend 


der Herren- und Nikolaiſtraße verloren. Wer 
denſelben Herrenſtraße Nr. 20 im Comptoir 
abgiebt, erhält eine angemeſſene Belohnung. 


Anzeige. 
Lampenglocken und Cylinder, ſowie 
alle Sorten Schenkgläſer offeriren zu den 
billigſten Preiſen: 
Hertel und Warmbrunn, 
Ring Nr. 40. 
Wohnungen von 4 Stuben nebſt allem 
Zubehör, Stallung auf 2 Pferde, ſind bald 
oder auch Weihnachten zu beziehen Agnes⸗ 
Straße Nr. S... 
Ein Knabe, welcher die nöthigen Schul⸗ 
Kenntniſſe beſitzt, wünſcht ein Unterkommen 
als Handlungs⸗Lehrling; das Nähere bei J. 
X. Grügner, Sceitmiherftraße Nr. 1. 
Sſtern zu vermiethen Gartenſtr. Nr. 32a, 
in der zweiten Etage, Entree, 6 Zimmer und 
Zubehör nebſt Gartenbeſuch. 
zu verpachten oder zu verkaufen: 
ein Rittergut, 8 Meilen von Breslau, mit 
4600 Morgen, incl. Forſt. 
Tralles, Meſſergaſſe Nr. 39, 
Eine Partie beſter Elb. Neunanugen 
et Sendung, empfiehlt zum billigſten 
Preiſe: 
112 Karl Krull, Karlsſtraße Nr. 41. 
Zu vermiethen und bald zu beziehen ſind 
Heilige⸗Geiſt⸗Straße Nr. 21 Wohnungen von 
verſchiedener Größe. Näheres Sandſtraße 
de i ae G Mũ ____ 
Albrechtsſtraße Nr. 52, im Eckhauſe, 
iſt die erſte Etage ſofort zu vermiethen. 
Auch kann dieſe Wohnung auf Verlangen 
möblirt werden. 


Angekommene Fremde in Zettlitz's Hötel. 


Offizier Graf v. Pfeil a. Deutz. Gutsbeſ. 
Graf v. Pfeil a. Diersdorf. Gutsbeſ. Bars 
chewitz a. Spittelndorf. Gutsbeſ. Barchewitz 
a. Wildſchütz. Gräfin v. Dobrzinska a. Kra⸗ 
kau. Deputirte v. Bruch u. Jenny a, Franke 
furt. Kaufm. Caspari a. Danzig. Profeſſor 
Dr. Hewig a, Göttingen. Hofgerichts⸗Aſſeſſ. 
Baron v. Twiniwarter a. Wien. 


Breslauer Getreide: Preiſe 


am 1 November. 


gut 1 Flachwerke zum Verkauf Sorte: beſte mittle gesingite 
vorräthig. era 

Bruftane bei Feſtenderg, 28. Okt. 1848. Weizen, — 5 Sg Sg. 48 Sg. 

Das Rent⸗Amt Weizen, gelber 1 „ e 

— —— ROREN „ 

Ein Kochofen von Eiſenblech iſt zu ver⸗[Gerſte. . Yen u ma 3 

kaufen Nikolaiſtraße Nr. 60, par terre. Hafer. „ ern 

N — 


Breslau, den 


1. November. 


(Amtliches Cours⸗Blatt.) Geld, und Fonds⸗Courſe: Holländiſche Rant: 


Dukaten 96 ¼ Br. 
112% Gld. Polniſches Courant 94 Br. 


ld Schet 00 Rt. 3 / % 74% Br. 
a N 5 Sc Pfandbriefe 


95% Gld., neue 3½ % 77% Gld. 


Kaſſerliche Dukaten 0% Br. 
"Sousant d, Deſterreichiſche Banknoten 94%, Br. 


Louisd'or 
Staätis 
arte ee Peſener Pfandbriefe 4% 

1000 tt. 3. % 901, Br., 


Frledrichsd'or 113 / Br. 


Lit. 8 4% 612, Gd, 3% % 81% Be. Alte polnifche Pfandbrteſe 4%, 50 4, GIb,, neue 
90¼ ld. — Kiſenbatneuktlen: Breslau⸗echweldnit⸗ Freiburger 4% 80 Br. Ober: 


ſchleſiſche Litt. A 2% 3/ % 80 Gld., Litt B 80 Sir. 
˖ 1 t. Köln⸗Mindener 74 Gib, 


Berlin, den 31. Oktober. 
Eiſenbahn⸗ Aktien: Köln⸗Mindener 3 0 


Nlederſchleſiſch⸗Märkiſche 3 ½ % 68 ½ Br. 
Nordbahn 42 Gld. 


(Cours⸗ Bericht.) 


Krakau⸗Oberſchleſiſche 43 Gld. 


74 %½ bez, 


Prior. 4% SO Br. Niederſchleſiſche 3 ½ % 68% bez., Prior. 4% 82 Br., Prior. 5% 


93%, bez., Serie 11 5% 88%, Br. 
ld. Rheiniſche 52 Br. 


Poſen⸗Stargard 4% 60% Br. 


Oberſchleſiſche Tati. A 3 ½% 89 Gld., Lite. B 80 


we Qufttungs⸗Bogen: 


Frledrich⸗Wilhelms⸗Nerdbahn 4% 41% u. % bez. — Fonds, und Geld⸗Sorten: 


Staats⸗Schuld⸗Scheine 3 ½ % 74 u. 7% etw. bez. 


Seehandlungs⸗Prämien⸗Scheine 91%, 


Br. Poſener Pfandbriefe 4% 95 ½ etw. bez u. Br. neue 34% 775% bez. Friedrichs⸗ 


d'or 1133, 1 isb’or 1121 bez. 
90% Be; Br. Lou ad 


Polniſche Pfandbriefe 4% alte 905, bez., neue 


Sowohl Fonds als Eiſenbahn- Aktien haben ſich bei wenigem Geſchäft groͤßtentheils 


etwas niedriger geſtellt. 


Redakteur: Nimbs. 


Friebrich⸗Wilhelms⸗ 


